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DesJn GOtt ruhenden Herrn AmbtsRenthVerwalters hinterlaßenenc

Grau Wittib
Der WohlEdlen, HochEhr-und Tugendbegabten Frauen,

6V

Geran Munen
dgebohrnerorirpau,

J. 1. 4

Savid SiſherGerrn Fohann
uf Kollmen,

Sr. Konigl. Majeſt. in Vohlet und Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen Wohl
beſtalten AmtsVerwalter au Colditz und der Kirchen zu Kollmen

Zelenlettcaze

Ga
Der Wohl Edlen, HochEhraind Tugendbegabten Frauen,

eyr. chohauua Slnabethiſcherin
gebohrner gſchaachin,

Frauen auf Kollmen,
ubergiebet

Oieſt Dero reſpective
Herrn Eheliebſten, Vater und Schwieger-Vater

Zuletten Wohlverdienten Chren gehaltene, und auf Begehren zum Druck
titgefertiatGtddtchtuiß Predigt

Mit hertzinniglichen Wundſche, daß der Vater oer Barmher
tzigkeit, und GOTT alles Troſtes ſein Antlitz uber Sie erheben, Jhnen

viel Gnade und wriede aeben, alle eine Seeaen uber Sie kommen, und Su
treffen, eñ auch Jhnen an reinem Wohl in Zeit und Ewigkeit

ermangeln laßen wolle,

Decroſelben
JZu andacbtigem cGebet und allengeflißenen Dienſten treu/verbundenet

M. Gettlob Ehrenfried Wend, P.
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OJEdsuliebſter Freund! Votum.
Erſcheine mir zum Schilde,

Zum Troſt in meinem Tod,
Und lar mich ſeh n dein Bilde

Jn deiner Creutzes-Noth,
Laßmich HERMR nach dir blicken,

Laß mich recht Glaubens voll
Dichh feſt an mein Hertzdrücken:

Wer ſoſtirbt, der ſtrbt Wohl.

nherrliches eob; Gelitbte, zum Theil kreloqer

elich Betrubte, und alle— um.
cex

ammt vindachtige in Chriſto Jechme5

U, ertheilet GOtt der Heilige Geiſt dem vn apy
rtz»Vater Jacob; Er nennet ihn einen oh

rom̃en Mañ. Geneſ. XXV. v.27
J

Jn dem Heiligen GrundTeyxte wird er
tituliretonen ein Mann ohne Wandel. Denn das Ebræœi-
ſche Wort n heißet eigentlich und uberhaupt alles dasjenige,
was juſt, recht, accurat, vollkommen, unſtrafflich un
ohne Tabel ir, (a.) wie etwa ein Dſter-und Opffer
Lamm Alten Te taments keine Gebrechen an ſich haben
durffte, Rxod. XII. v. 5.3 ingleichen wie die Prieſter Al
ten Teſtaments weder hincken, noch ſchielen, noch ſtottern,

A2 noch(a) Vid. Opltii Lexicon Ebræ. Chald. Biblic. pag 1053.



4 Das freudige Wohleines frommen Chriſten.

noch ſonſt gebrechlich ſeyn durfften Levitic. XXI. v. 27.
Wenn es aber gleichwohl auch von denen unvollkommenen
Menſchen gebrauchet wird, ſo darff man ſich nicht etwa auf gut
Peladianiſch ſolche Leute einbilden, welcheuuae nach dem Ge
ſetze GOttes gantz vollkommen und ohne alle Sunde waren.
(G.) Denn in dieſem Verſtande kan kein bloßer Menſch hier
auf Erden vollkommen aenennet werden. Das allerheiligſte
Leben der Menſchen iſt nicht ohne Sunde. Gleichwie eine
Kertzt in der Finſterniß zwar helle ſcheinet, doch immer etwas
von Rauch und Dampff mit ſich fuhret, und wenn die Sonne
ſcheinet, vor kein Licht zu achten iſt; oder wie man immer das
Waſſer trubet, wenn man die Hande waſchet, ob ſie gleich noch

ſo rein gewaſchen ſind: Alſo iſts mit der aroſten Frommigkeit der
Menſcyen in dieſem Leben, wenn ſie fur GOTTbetrachtet wird.

tc.) Fur GOTT dem HERAN iſt niemand un
ſchuldig, ExXod. XXXIV. v.7. Der Mond, wenner
voll und im helleſten Schein angeſehen wird, iſt nicht ſonder Fle
cken: (d.) Alſo der Allervollkommenite allhier auf Erden iſt
nicht ohne Sunde. Esiſt kein Menſch, der nicht ſündi
at.i. Reg. VIII.v.a6. Der HERR ichauet vom
Himmel auf der Menſchen Kinder, daß Er ſehe, obje—

mand klug ſey, und nach GOCL frage. Aber ſie
ſind alle abgewichen, und alleſammt untuchtig, da iſt
keiner, der gutes (vollkommen) thue (auch nicht einer.)
Pſalm. XIV.v. 2.3. wir ſind allzumahl Sunder, und
mangeln des Ruhmes (der Vollkommenheit) den wir für

GOCſdThaben ſollen. Rom. III. v. 23.5 Sondern wenn
die unvollkommenen Menſchen hier auf Erden vollkommene ge
nennet werden, ſo werden ſie alſo genennet vuyyαöe nach der
Gnade des Heiligen Evangelii, dieweilſie im Glauben ergreiffen
das vollkommene Verdienſt JESU CHRJSTJ, und alſo
in Jhm vollklommen werden, Coloſſ. II. v. 10. auch mit al
lem Ernſte nach der Vollkommenheit ſtreben; Denn wir ſol

len
(b.) Leg. Chemnitium P. J. Locc. ſol. 188. P. II. fol. g.
ſ(c.) Vid. Seriver. Theognoſ. p. 345.
(d. ldem im Seelen·Schatz kart. Il. Cone. 3. 26. p. 372.



Das freudige Wobleines frommen Chriſten. 5

len allerdinges vollkonen ſeyn, gleichwie unſer Vater
im Himmel vollkommen iſt, nach dem Befehl unſers Hey

landes Matth. V. v. 28. Indefeſſum proficiendi
ſtudium jugis conatus ad perfectionem perfe-
ctio reputatur, ein ungeſpahrter Fleiß immer zuzu—
nehmen, und das ernſtliche Trachten nach der Voll—
kommenheit, wird für Vollkommenheit geaghtet,
ſind Worte des frommen Bernhardi. (e.) Und auf ſolche
Art war der HeiligeſErtzVater Jacob en perfectus voll
kommen, ohne Tadel, oder nach der Uberſetzung des ſeeligen
Herrn Lutheri ein frommer Mann; Dergleichen Mann
auch Abraham war; Denn er war en fromm Geneſ.
XVII. v. 1.3 ingleichen auch Noa, vondemgeruhmet wird,
er ſey geweſen ein frommer Mann und ovhne Wandel
(oderen perfectus) und habe kin gottlich Leben gefuh
ret zu ſeiner Zeit Gen. VI. v. q.; nicht weniger auch Hi-

ob, welchem GOTTder Heilige Geiſt ſelbſt eine ſolche Grab
Schrifft geſetzet hat: Hiob war ſchlecht und recht, got—
tesfurchtig und meidete das Boſe. Cap. J. v.

Andachtige in dem HERRN:! Wir ſind itzo begriffen in
dem Ehren Gedachtniß des weyland WohlEdlen applica.

und Veſten Herrn, HERRN Johann Gott-
fried Tiſchers, auf Kollmen. Sr Konial.“
Majeſt. in Pohlen und Churfurſti Durchl.

zu Sachſen Hoßbeſtallt arweſenen Am ts
Renth-Verwalters zu Colditz, und der Kirdſe
zu Kollmen geweſenen Hochanſehnlichen Herrn
COLLATORIS.

An Dem haben wir einen Mann verlohren, den man mit
Recht nennen kunte linen frommen Mannund techtſchaf

B fenen(c.) Epiſt. CCLIII. ad Abbatem Gvarin. fol. 1604.



G Das freudige Wohleines frommen Chriſten.
fenen Beamten unſerer Zeit. Denn es hatte der Wohl—

ſerlige in ſeinem Leben GOTT fur Augen und im
Hertzen Tob. IV. v.ts. Furchtete Jhn und hutete
ſich daß Er kein Ubels thate und wieder Jhn ſundigte,
nach dem Erempel des frommen Joſephs Gen.
XXXIX. v. q. liebte ſeinen Nachſten als ſich ſelbſt,
i.e. auffrichtig und recht hertzlich Matth. XXII. v.
z9. that niemanden mitWillen Gewaltund Unrecht,
1. Sam. XII. v.5. Kurtz: Er fuhrete ſich in ſeinem Leben
nicht anders auf als der fromme Jacob. Danebenſt war

der Wohlſeelige Herr AmmtsRenth-Verwal
te auch ein ſchr verſtandiger Mann. Er gehorete aller—
dings unter die verſtandigen Regenten und Beamten unſerer
Zeit. Es wuſte der Wohlſeelige bey ſeinem anvertrauten
Amnmte ſich allezeit alſo aufzufuhren, daß man an Jhm nicht nur
einen ſcharffſinnigen Verſtand, ſondern auch eine lige
meine Prudenz und Vorſichtigkeit abnehmen kunte; Er
verfuhr in allen ſeinen Actionen kluglich, wie etwa ſich Da

vid kluglich hielte, wenn ihm Saul, ſein Konig etwas
anbefahl 1. Sam. XVIII. v5. Sowarder Wohlſeelige
Herr Ammts-Renth-Verwalter auch nicht weniger ein
Mann von ungemeiner Dexterität und Redlichkeit.
Er war kin reaſter Jſraelit, in welchem kein Falſch war,
wie Chriſtus von Nathanaël ruhmet Joh. J.“. 47. Es
hieß bey ihm allezeit: Ein Mann ein Mann, ein Wort

ein Wort. Soolches Lob giebet Jhm die gantze werthe
Stadt Colditz. und demnach was Wunder, wenn es dem

Wohlſeeligen Herrn Ammts-Renth-Verwalter alle
zeit Wohl gieng, beydes in Leben, und auch in ſeinem Tode?

Denn Wohldem, der den ERRNfurdtet. (Pſalm.
CXII. v.i (Syr. XXXIV.v.i7.)

Und
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und das freudige Wohl ſo wohl unſers Wohlſetli rraſiie

gen Herrn Ammts-RenthVerwalters, als auch tineg rhem.
jeden frommen und rechtſchaffenen Chriſten, etwas ge
nauer zu betrachten, zu dem Ende ſind wir in dieſer GOtt geheii
ligten Nach-Mittages Stunde in dem Hauſe unſers GOttes
in gebuhrender Andacht bey einander verſammlet, und in demſel

ben zuſammen gekommen. Dis wird GOd zu ſeinen Heili
gen Ehren, dem Wohlſetligen Herrn Ammts-Renth
Verwalter zuſchuldigen Nach-Ruhm, denen Hochbetruh
ten Leidtragenden zum krafftigen Troſte, und Uns allen zur

ſeeligen Erbauung gereichen. Laſſet uns nur zuvor vor dem
Thron gottlicher Majeſtat erniedrigen, und umb den Beyſtand
des Heiligen Geiſtes demuthig bitten in einem andachtigen Va

ter Unſerec.

FeichenDert.
P ſalm. CXII. V. 5. 6. 7.

Ohl dem. der Barmhertzig iſt, au
J

undgerne leihet, und richtet eine

Sache aus, daß er niemand Un—
recht thue. Denn er wird ewig

lich bleiben, des Gerechten wird nimmer—
mehr vergeßen. Wenn eine Wlage kom
menwill ſofurchtet er ſichnicht, ſein Hertz
hoffet unverzagt auf den HERRN.

B2 Ein



8 Das freudigeWohl eines frommen Chriſten.

n nklagliches Wehe! Geliebte, zum
m heil ſchmertzlich Betrubte und al
e ſammt Andächtige in Chriſto
»EsSh, vird gar vielfaltig in Heiliger

GOLdverjagen und nicht feſte halten, Syr. II.V. 14.

„cchrifft Alten und auch Neuen Teita—
nts über die Gottloſen ausgeruffen.

m Vehe! wird geruffen luber die, ſo an

Wehe! uber die, durch welche Aergernuß kommt,
Matth. XVIII.v.7. Wehe! uber die Ungerehten,
dit ihr gut mehren mit frembden Gut, und geitzen zum
Unglück ihres Hauſes, Hab. III.v.6. Wehe! uber
die Feindſeeligen, welche den Weg Cains gehen, Epilt.

Jud.v. n. Wehe! uber die, welihe Schaden zu thun
trachten, Mich. II.v.i. Wehe uber die Trunckenbol—
de, die des Morgens fruhe auf ſind, des Sauffens ſich
zu befleißigen, und ſitzen hiß in die Nacht als Helden zu

ſauffen, und als Krieger in der Vollerey, Eſ. V. v. n.
12. Wehe! insgemein uber alle Sünder, wennes heißet:
Wehe! denen, die ſich zuſammen koppeln mit loſen
Stricken Unrecht zu thun, Eſ. V. v.G. ingleichen: O
Webe! des ſundigen Volckes, des Volckes von großer
Mißethat, Eſ. J.v. 4. (E) Vor einen Gottloſen ſchicket
ſich alſo kein beßer Leichen-Text, als der Jnhalt jenes Brieffes,
welcher, wie Ezechielberichtet, dieſerwar: Klage, Ach! und

Wehe! Ezech. II.v. o. Denn deraleichen Leute haben
nichts als Wthe! zeitliches und ewiges Webhte! zugewarten.

Sie werden endlich ſelbſt das Wehe! uber ſich ausruffen, und

ſchreyen: O Wehe! uns, daß wir io geſundiget haben,
Thren. IIIv.20. Allein ſoein klaglich und erharmli
Jes Weht! der Heilige Geiſt in ſeinem Worteuber die Gott

loſen
(f.) Cont. Joh. Benedict. Carpzovii Tom. L Conc. Funebr. p. 348. ſeqq.
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loſen ſchreyet, ſo ein erfreuliches Wohl erſchallet dagegen

uber die Frommen. Denn da ſpricht Konig David:
Wohldem, der nicht wandelt im Rath der Gott-
loſen, noch tritt auf den Weg der Sunder, noch
ſitzet da die Spotter ſitzen; ſondern hat Luſt zum
Geſetzdes HERRN, undredet von ſeinem Ge—
ſetz Tag und Nacht Pſalm. J.V. 1.2. und wiederum:
Wohldem, der den HERRMfurchtet, der große
Luſt hat zu ſeinen Geboten Pſalm. CXII. v. J. und
abermahl: Wohldenen, die ohne Wandel leben, die

im Geſetz des SERRNwandeln. Wohldenen,
die ſeine Zeugniße halten, die Jhn von gantzen
Hertzen ſuchen Pſalm. CXIX. v. 1. 2. Freylich iſt
ein frommer Chriſte hochſt gluckſeelig. Gluckſeclig iſt er in
dieſem, gluckſeelig in jenem Leben. Man will zwar ſonſt be
haupten, daß durchaus kein Menſch vor ſeinem Tode konne
gluckſcelig genennet werden. Selbſt der weiſe HaußLehrer
Syrach iſt dieſer Meynung, und ſchreibet: Duſolt nit-
mand rühmen vor ſeinen Ende, Cap. XI. v. zo.
Fragen wir: Warumb? ſo antwortet der Heilige Am—
broſius: Quia unusquisque, quam diu vivit,
obnoxius eſtlapſui, Weilder Menſchſo langeer
lebet, aar leichte aus ſeiner Gluckſeeligkeit kan
heraus fallen. (g.) Dastrifft ein von leiblicher Gluck—
ſeeligkeit, nicht aber von der Seelen Gluckſeeligkeit eines be
ſtandig frommen Chriſten. Derſelbe hat einen gnadigen
GOTCd, er hat ein gutes Gewiſſen, er hat die Verſicherung

des ewiaen Wohls, und iſt ſchon hier ſetligin der Hoff

nung Kom. VIII.v. 24. Wie ſolte ein frommer Chri
ſte nun nicht auch ſchon in dieſem Leben mit Recht gluckſrelig
konnen genennet werden? Das groſte Wohlund der volli
ge Genußdeßelben folget freylich erſt in jenem Leben. Denn

die Gottſeeligkeit hat die Verheißung nicht nur

C die—Ambroſius De Bono Mortis cap. VIII. fol. 236.
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dieſes, ſondern auch des zukunfftigen Lebens 1
Tranſitio Tim. IV. v. 8S. Und von dem angenehmen Wohleines
ad Text. frommen Chriſten redet gar ſchone der in ſeinem GOT er—

ieuchtete Konig und Propyete David in unſerm verleſenen
LeichenTexte. Aus welchem wir ohne weitern Eingang
anitzo miteinander betrachten wollen:

Dasſfreudige Kohl eines
frommen Vhriſten,

alſo, daß wir unſere Andacht richten:

un1.) Aufden frommen Vhriſten,

2.) Aufdeßelbigen freudiges Wohl.

Vatum. GOttes Gnade ſey zugegen
Daß wir alles Wohl erwegen

Jhm zum Preiß und uns zum Seegen Amen!

Tractatio.
O iſt denn das freudige Wohl eines from
men Chriſten alſo das ienige, Auserwehlte

dad h 3un m em Errn Eu allerſeits an—
dachtige Freunde und GOLð ergebene

CtauerHertzen, was wir anizo aenomme—
ner Abrede nach aus unſern verleſenen ſchonen LeichenTexrte
unſerer Andacht gantz kurtzlich furhalten wollen. Wir rich
ten unſere Gedancken billich:

I.aAufden frommen Chriſten.
Denſelben recht genau anruſehen, fragen wir:

a.) Weriſter? e.) Was thut er
Wer iſt derjenige, deßen freudiges Wohl Konig David in

un—



Das freudige Wobl eines from̃en Chriſten. 1.
unſerm Texte allhier ſo gewaltig preiſet? Antwort: pos der pyr Ju-
Gerechte. DenndeßengedencketKonig David imTexte, fuüs.

ſagende: Des Gerechten wird nimmermehr ver
geßen. und verſtehet dadurch einen frommen CKhri
ſten. Der heißet pas nicht in hæſive, als hattte er ſeine
eigene Gerechtigkeit, wie die Herren Papiſten falſchlich leh

ren. (n.) Denn was iſt ein Menſh, daß er ſolte
rein, und daßer ſoltt gerecht ſeyn, der vom Weibe
gebohreniſt; Sicht unter ſeinen Heiligen iſt kei—
ner ohne Tadel, und die Himmel ſind nicht rein für
ihm. Wit viel mehr ein Menſch, der ein Greuel und
ſchnode iſt, der Unrrcht in ſich ſaufft wie Waßer,
fraget nicht unbillich Eliphas, der nahe Anverwandfe Hi

obs Hiob. XV. v. 4. 15ö. I6G. Wir ſind alleſammt
wie die Unreinen, alle unſere Gerechtigkeit iſt
wwnaowie (ein beflecktes Tuch) unflatig Kleid, bezeuget
Eſaias Cap. LxIV. v.G. Daaiit nicht der gerecht
ſey, auqh nicht einer, ſchreibet Paulus Rom. III. v.
10.; Sondern ein frommer Chriſte heißetpn der Gerech
te, p.imputative, weil er ſich mit wahren Glauben halt

anden HERRN, der unſere Geregſtigkeitiſt, Je—
rem. XXIII. v. 6. Der uns von GOLJ ge—
macht iſt zur Gerechtigkeit, i. Cor. J.v. jo. Der
den Gottloſen gerecht machet, Rom. IV. v. wel
cher iſt der tingrbohrne Sohn GOttes, Joh. III. v.
16. Chriſtus JESUS. Denn den hat ſein
bimmliſcher Vater, da er von keiner Sünde wuſte,
fur uns zur Sunde gemacht, auf daß wir wurden
in ihmdie Gerechtigkeit, die fur GOTTgilt, wie
Paulus redet,2. Cor. V.v. A. Dahero wer an den

ſelben glaubet, der iſt gerecht, Rom. X. v. 4. P.

(h.) Leg. Concil. Tridemin. Seſſ. VI.c. 16.

J

2
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inchoative, weilein frommer Chriſte ſich befleißiget ſo viel
immer moalich, einen gerechten unſtrafflichen Wandel zu fuh
ren, und dadurch ſeinen Glauben fur den Leuten zuerweiſen,

ſturαν nnd OVa

Vupiliviriitviriirrr—in Helligkeit und Gerechtigkeit /die ihm gefälligiſt,

Luc. J.v.74.75. JeEſus Chriſtus hat iich ſelbſt
fur uns gegeben, auf daßer uns erloſtte von aller
Ungerechtigkeit, und reinigte ihm ſelbſt ein Volck
zum Eigenthumb, das fleißigwäre zu guten Wer—
cken, Tit. II.v. 14. Endlichwird er auch gerecht con-
ſummatiye, daein frommer Chriſte im Tode der Seelen,
und ill der Auferſtehung der Seelen und dem Leibe zugleich
nach, gewiß kommen wird in den neuen Himmel, darin

nen Gerechtigkeit wohnet, 2. Petr. III.v. i. und
werde das Antlitz des HERRV ſchauen in Ge—
rechtigkeit, Pſalm. XVII. v.iz. G.) Wirfragen
aber auch ferner: Was thut der Gereqhte oder ein
frommer Chriſte? Er thut fleißig und rechtſchaffen die

Wercke, die GOTTin ieinem Geſetz erfordert. Denn die

den HERRN furchten, thun was ihm wohlge—
fallt, Syr. IJJ.v. i9. Fromme Chriſten ſind wie ein fleißi

ger Diener, der, was ihm ſein Herr befiehlet, mit Fleiß ver—
richtet; Sieſind wie kin treu Wtib, welche alles, was ſie
nurſihrem Manne an den Augen anſchen kan, willig thut;
GSie ſind wie die Sonne, welche auf GOttes Befehl des
Morgens heraus gehet, wie ein Brautigam aus ſeiner Kam

und freuet ſich wie ein Held zu lauffen den Weg, Pſalm.

XIX. v. G.ʒ Sieſind wie ein Baum, gepflantzet an

n

den Waſſerbachen, der ſeine Frucht bringet zu ſeiner Zeit,
Plſalm. J.v. Z. Es thut aber ein frommer Chriſte, wie

Ko—

(i.) Vid. Feſſelii Reguum Chriſti Myſticum Part. J.p. 712.

v



Das frtudige Wohl tinrs ſrom̃en ſchriftrn. iz
Konig David in unſerm Texte grdenckrt, fleißig und gerne
a.) Die Wercke hertzlicher Barmhertzigkrit.
Wohldem, ſagt David er en barnuhertzig iſt. Dab hin iite

rEbraiſche Wort pnfaßet in ſich theils A ectum, da man r

mit dem armen, elenden und im areutz grduldigen ein rechtä

ſchaffenes Mitleiden hat, theils Tkkectum, da man ihm

mit Rath und That, Beyſtand und Hulffe leiſtet. (k.
Dahero der Heilige Augultirĩüs die ſthone Chriſten Tu
gend die Barmhertzigkeit gar recht alſo beichreibet: Quid

eit Miſericordia, nuſi alienæ miſeriæ in cordę
noſtro quædam compajſſio, qua utrauue ſi
poſſimus ſubvenire compelſinur. Dit Barm
yertzigkeit iſt eint ſolcht innerliche Bewegung des
Hertzens, dadurch der Menſch zum Mittleyden

gegen den Raheſten bewogen wird, wenn er ihn ſie
het in Creutz und Noth ſtecken, iſt auch bemuhet
ihm nach aler Moglichkeit zu helffen. (1.) und
beydes thut ſonderlich ein frommer Cuoriſte gegen den elenden
und Nohtleidenden Naheſten ſo wohl in ſeinen leiblichen als
aeiſtlichen Nothen. Es jammiert aicht nu vhn deſſelben
Luc. X. v. zZ2. ſondern er hilfft ihm auch nach Vermo
gen. Siehet ein frommer Chriſte linen Hungerigen,

ſo ſpeiſet er ihn, Eſ. LVIII. v.7. erblicket er tinen
Durſtigen, ſo trancket er ihn, Rom. XII. v. 20.
Kommt ihm vor ſeine Augen kin Nackender, ſo bekleidet

er ihn, Tob. IV. v. 7. Suthet ein Betrübter und An
gefochtener Troſt, w ergoicket er thn mit Troſt, und weinet
mit den Weinenden, Syrr. VII.v.3“. Rom. XII. v.
iz. u.tw. Ein Gettloſer iſt grmeiniglich Unbarm
hertzig wie der weiſe Konia Salomo ſpricht, Proverb.

(3.) Vid. B Geierus in Coinmeutat. in hunc locum. p. aroi.
(1) Auguffinus Lib. R. De Givitate Dei cap. 5.
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XII. v. io. Allein der Gerechte, ein frommer Chriſte
iſt barmhertzigund milde, er iſt allezeit harmhertzig,

Pſalm. CXXXVI. v. 21. 26. Die erſte Frucht
der Gerechten, ſchreibet der ſeelige Selneccerus, iſt
daß ſie barmhertzig ſind und gerne rathen, wie ihr
GoO.LdThdarmhertzigiſt. (m.) Dennder iſt nichts
anders denn lauter Barmhertzigkeit, wie der ſeelige
Herr Lutherus von GOTT redet. (n.) Er iſt raruy r
suryuas der Vater der Barmhertzigkeit, 2. Cor J.v.
3. ronlarανννο vol öurhun von viel Mittleyden und
Babmhertzigkeit, Jac. V. v. i. Den frominen Koni
aen von Jſrael geben dort die Syrer das Zeugniß, daß ſie
barmhertzigt Konige geweſen. Reg. XX. v. zI.
Ein frommer Chriſte iſt kin geiſtlicher Konig, 1. Petr.

R

Tibiliv e ſ  ννν—1.Reg. XVIII. v. a. Der fromme Hiob zeuget
von ſich, wie barmhertzig er geweſen. Jqh weinete, ſagt er
in der harten Zeit, und meine Seele jammerte der
Armen, Cap. XXX v. 25. Ein ſolches erbarmendes
Hertz hat Tauben Art an ſich, welche ihre Federn ausrauf

fen und andern unterlegen, woruber der beruhmte Bergo-

rius die Erklarung geſetzet:
Naollius ut cubent.

Sie ſollen deſto ſanffter liegen.
(0O.) Hernach ſo thut ein frommer Chriſte auch gerne

voy
m) Selneccerus in Textum Noſtrum.

(n.) Tom. VIII Altenburgenſ. p. 947.
(o.) Conf. M. Joh. Sam. Adami Delicias Dictor. Domin. Feſtival.

kart. V. pag. 874.
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d.) Die Wercke Chruſtlicher Dienſtfertigkeit.
Wobhldem, ſpricht David in ünſerin Tette der barmher

tzigiſt vow und gerlie leihet cnehmlichdem, der ihn darum „ry&e
2

bittet. Zu wundſchen ware, daß alle Menſchen alſo COn- mutuo

ditionieret waren, daß niemand dem andern durffte etwasu dans.
abborgen. Bey denen Perſern wurden dieſe zwey Stu
ckevor große Laſter gehalten: Schuldig ſeyn und lügen.
(P.) Nuniſt freylich das letztere, das Lugen ein mehr als

zu ſchandlich Laſter: Denn da iſt es eine Tochter des leydi
gen Satans. Gleichwie der Heilige Geiſtein Geiſt der
Wahrheit iſt, Joh,XVIJ. tz.; alſp iſt hingegen det
Teufel ein Geiſt der  Unwarheit und Lugen. Denn kr iſt

nicht beſtanden in der Wahrheit, er iſt ein Lugner
und ein Vater derſelbigen. Dahero heißet es mit

Recht von allen Lugnern: Jhr ſeyd von dem Vater,
dem Teufel, Joh. VIII.V. 44. Ein Dirb iſt nicht
ſo boſe als ein Menſch, der ſich zumLugen gewohnet,
lehret Syrach cap. XX. v. 26. Denn ein Dieb ſtieh
let nur zeitlich Gut, aherein kugner ſtiehlet einem Menſchen
ſeinen ehrlicjen Nahmen, ja er bringet ihn offtmahls umb
Leib und Leben. Und demnach iſt Lügen alierdinges eine.
ſehr ſchandliche Sache. Nicht aber Borgen, und zwar alſo
borgen, daß man das geborgete ſo bald es nur ſeyn will, mit

allem Dancke wieder giebet. Denn der Gottloſe bor
get und bezahlet nicht, Pſalm. XXXVII. v. 2o.
Die Heiligen GOltes ſelber haben ſich micht geſchamet
des Borgen. David borgete Brodt und Schwerdt zu
Nobe bey dem Abimelech, i. Sam. XX. v. 8S. Ga-
bel borgete Geld von Tobia, Iob. IV. v. 21. Der Mann
EoOttes Eliſa hatte bey der reichen Frau zu Sunem einen

geborgten Stuhl, Leuchter und Bette,2. Reg. IV. v. o.
Ja unſer lieber Heyland ſelber ritte auf einer geborgten

De  eſe—
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Eſelin zu Jeruſalem ein Matth. XXI. v. 2.7. Wenn
nun der arme Naheſte konmt, und einen wohlhabenden
Frommien erſuchet, er wolle ihm doch mit Leihen dienen, ſo

leihet er ihm. Denn der Barmhertzige leihet gerne
Plal. XXXVII.v. 26. und zwar leihet er den Blut-Ar

men ohne die geringſte Zinſe, deinjenigen aber, der ſein Ge—
werbt damit treiben will, leihet der Gerechte, ein frommer
Chriſte, mit Foderung einer billichen Zinſe. (q.) Denn
da iſt es nicht unbillich, daß der Darleiher wiederum eine Er
gotzung von dem Schuldener erlange. (r. Endlich thut
ein frommer Chriſte auchallezeit c) dit Wercke der bür

gerlichen Gerechtigkeit. Denn da ſaget Konig Da
vid in Terte: Wohldem der barmhertzig iſt und ger
ne icihet, und richtet ſeine Sachen aus, daß er

Z niemand Unrecht thue. veroa voen wh heiſſet es nach

Suſtin

verns dem GrundTexte: Er ſtellet ſrine Reden „Weortt,r

recban Wercke, Geſchaftte und Sachen alſo an, daß er
in jocieio. ſh offentligh vor Gerichte davon Rede und Ant

wort geben, und ihn niermand mit Recht beſchuldi
gen kan, daß er jemanden Unrecht gethan. So
richtete ſeine Sache aus der gerechte und fromme Samuel.

Siehe, valedicirete er bey dem gantzen Jſrael, hit bin
ich, antwortet wider mich vor dem HErrn und
ſeinen Geſalbten, ob ich jemandes Ochſen oder E—
iel genommen habe? ob ich jemand Gewalt und
Unrecht gethan? ſo will iJ es euch wiedergeben.

Wor
(7.) De illicits Uſura Cenſibusque licitis prolixc egerunt Ægi-

dius Hunnius in Commentar. ad 2. Cor. VIII. Winckel-
mannus Tom. II. Diſpp. Marputgenſ. p. zoJ. Meiſnerus
kart. Ill. Philoſoph. Sobr. p. 295. Balduinus Lib. IV. Ca-
ſuum Conſcientiæ c. 3. Caſ. IV. Brochmandus Tom. II. LL.
p. 5023. Dannhauerus Part. II.Lactis Catechet. Cone 31. p.
zui. Spanhemius Part. IIl. Dub. Evang. p. 662.

(r.) Joh. Franciſe. Euddæus in Inſtitut. Theolog. Moral, Part. Il.
C. 3. dect. V. g. 27. ſcqq .p· 342.
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Worauf das gantze Jſrael zur Antwort gab: Du haſt uns

keine Gewalt noc Unret gerhan . Sam. XIL v. J.
Jener Biſchoff zu Paberborn, Nillebrandus ſtreckete
ſeine Hand aus, u. ſagte: Das iſt die Hand, dit von nie
manden Geſchencke und Gaben empfangen, auch
wiſſentlich und mit Vorſatz keinem jemals Unrecht
gethan hat. Eben dieſe Worte ſoll auch Graff Mauri
tius III. von Oldenburg auf ſeinem Tod-Bette geſpro
chen haben. (ſ)

Und alſo machte es auch unſer Wohlſeliger Herr Amts Abplien.
io ad B.Renth-Verwalter, derſelbe that aueh rechtſchaffen die defun-

Wercke, die ein frommer Chriſte gerne thut. Es ubete der tum.
Wohlſelige in ſeinem Leben fleißig aus die Gottgefalligen

Wercke hertzlicher Barmhertzigkeit. Er ſchloß ſein Her
tze nicht zu wenn er. ſeinen Bruder darben ſahe
1. Jon. IIl.v. 7 Erthat den Düurfftigen viel Gu—
tes, weil ſeine Hand hatte von GOtt ſolches zu
thun Provy. III.v. 37. Er ließ einen armen Lazaum, C
der vor ſeine Thure kam, nicht unbegabet wegaehen, ſondern
gab ihm von ſeinem Vermogen ein williges und vielmahls
iehr reichliches Allmoſen. Erx war kein Nabal, der dem Ar—
men nicht gerne einen Biſſen Brodt gegeben hatte, ſondern
war allezeit gegen denſelben mehr als zu barmhertzig und mil
de. Deßgleichenliehe der Wohlſelige auch ſeinem Ne

ben-Chriſten gerne. Er wendete ſich nicht von dem,
der ihm abborgen wolte, nach dem Befehl ſeines Hey
landes Matth. V. v. a2. Hohe, Mittlere, und Nit
drigt, ſowohl inn-als auſſerhalb Colditz werdenes be
kennen. Und uberſetzete der Wohlſtlige niemanden, dem

 D9er liehe, mit unbilliger Zinſe. Vielmehr liehe er offt mit dem
groſten Schaden. Exemplaſunt odioſa. Seo war
der Wohlſelige Herr Amts-RenthVerwalter auch

E dtblera
(ſ) Vid. M.Ernſtens Denckwurdigkeiten p. 415.
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derjenige Mann, der ſeine Sachen durchgehend al
ſo ausritete, daß er niemanden mit Willen Unrecht
that. Nicht ſeinem Konige, denn das bezeugen ſeine in
allen Gnaden juſtificirete Rechnungen; Nicht den ar—

men Unterthanen; Ein jeder Redlichgeſinneter von ih
nen ruffet demſelben auch nach ſeinem Ableben noch nach:

Du haſt uns keine Gewalt noch Unrecht gethan 1.
Sam. XII. v. 4.; Nicht ſeinem Neben-Chriſten; Es
riß der Wohlſelige nicht gewaltſamerWeiſe zu ſich anderer

zeute ihre Aecker, Felder und Garten, wie die Unge—
rechten in Juda thaten Mich. X.v. 2. Die Wittben
waren nicht ſein Raub und die Wayſen niht ſeine
Beute Eſ. IJJ.v. 2. Er betete mit demlieben David tag
lich: Schlecht un Recht das behute mich Pl. xXV.
V. 2i. mit der Chriſtlichen Kirche:

O GOtt du frommer GOtti
Wilſt du mir etwas aeben

An Reichthum, Geldund Gut,
So gieb doch diß dabey

Daß von unrechten Gut
Nichts untermenget ſey.

Und demnach ſolte unſer Wohlſeliger Herr Amts—
RenthVerwalter nicht ſeyn geweſen ein frommer
Mann und gantzer Beamter unſerer Zeit Jch ſage

Ja. Hierbey aber laſſet uns lernen, Geliebte und An—

dachtige in dem HErrn: Wie fromme Chriſten
nicht ohne gute Wercke ſind. Sieſind barmhertzig,
ſie ſind dienſtfertig, ſie ſind gerechtu. ſ. w. Das alles ma
chet ihre Gottesfurcht. Fromme Chriſten konnen eben ſo
wenig ſeyn ohne gute Wercke, als die Sonne kan ohne

Glantz,
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Glantz, eine Quelle ohne Waſſer, und einglter Baum
ohne Fruchte ſeyn. Fromme Chriſten ſind fruchtharr Re
ben andem Weinſtocke Chriſto JEſu, die nicht nur Blat

ter, ſondern auch Trauben tragen; (t.) ſie laſſen ihr
Licht fleißig ltuchten für den Leuten, daß ſie ihre gu
te Wercke ſehen und den Vater im Himmel preiſen
Matth. V. v.iG. Sie xeichen allezeit dar im Glau
ben Tugend, und in der Tugend Beſcheidenhcit,
und in der Beſcheidenheit Maßigkeit, und in der
Maßigkeit Gedult, und in der Gedult Gottſelig
keit, und in der Gottſeligkeit bruderliche Liebe, und
in der bruderlichen Licbe gemeine Liebe 2. Petr. J.
V. j. G.

und demnach, Andachtige in dem HErrn, wollet Vſus kya-
orthoti-auch ihr den ſchonen Ruhm haben, daß ihr fromme Chriſten paæder

ſeyd, ſo muſſet auch ihr fleißig thun die Wercke, die ein from ticus.
mer Chriſte gerne thut. Auch ihr muſſet ſeyn (1.) mitleydig
und barmhertzig. Aberleyder! iſt anitzo der groſte Hauf
fe der Menſchen ſehr unbarmhertzia, und bekummert ſich we
nig um den Schaden Joſephs. Siehet mangleich dem Na
heſten in ſeinem Blute liegen, ſo hat dorn der aroſte Hauffe
der Menſchen, wie der Prieſter und Levit kein Mitleyden mit
ihm, ſondern gehen beyihm voruber. Horet man gleich ei
nen frommen Joſeph in der Grube winſeln und um Hulffebit—

ten, ſo verſtopffen doch die meiſten die Ohren vor demſelben.
Da findet ſich noch mancher Nabal, der, wenn er den armen

Naheſten ſiehet, zuſagen pflget: Soll ich metin Brodt,
Waſſer und Fleiſch nehmen, daß ich vor die Meinen
geſchlachtet habe, und den Leuten geben, die ich nicht

tenne, wo ſie her ſind? 1. Sam. XXV. v. u. Aber
o der ſchändlichen Leute: Sollen das Chriſten ſeyn?
Warllich ſie ſind nichts wenigers als Chriſten, ſondern viel
mehr Heyden, ja noch arger als die Heyden. Als jener Jn

E 2 dianer(t.) Vid.seriv. Gedenc:GSpruche Dom. Ill.p. Epiph. p. 27 4.
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dianer nach Rovan in Franckreich kam, hat er ſich hochſtens
verwundert, daß, dain ſolcher Stadt ſo viel hochvermogen
de Leute in herrlichen Vallaſten und prachtigen Hauſern woh—4

neten, und an allen Sachen einen Uberfluß hatten, dennoch
daſelbſt andere Leute nacket und verſchmachtet, um ein Stuck
lein Brodts vor den Thuren betteln giengen; und wolte hier—
aus ſchlieſſen, die Leute muſten in denen Europaiiſchen Lan
dern kein ſo gutes Gemuthe haben, als ſeine Landes-Leute.
(u.) Ach freylich ſind viel Heyden weit mitleydiger und
barmhertziger als manche Chriſten. Aber ihr Ruhm iſt
nicht ftin i. Cor. V. v. G. Ein Chriſte ohne Mitleyden
und ohne Barmhertzigkeit, iſt eben wie ein gemahletes
Bild, das kein Leben hat; Wie eine Blume, die keinen

Geruch hat. Es giebet Brunnen, welche die hineinge—
worffenen Sachen in Steine verwandeln. (W.) Warlich

die Unbarmhertziakeit iſt auch ein olcher Brunnen, welcher
die Hertzen der Nenſchen gantz iteinern und unempfindlich2

machet. Was demnach dieSchrifft von dem Leviathan ſaget:

Sein Hertz iſt ſo hart wie ein Stein, und ſo feſt
wie ein Stuck vom unterſten Muhl-Stein Hiob.
XLI. v.is. Das muß man auch von einem unbarmher—
tzigen Menſchen ſagen. Unbarmhertzige Chriſten, ſind ar—
ger als das unvernunfftige Vieh. Die Hunde des reichen
Mannes waren unvernunfftige Thiere, und doch waren ſie
mitleydiger als ihr Herr, der verſagete dem armen Lazaro
die Broſamen die von ſeineil Tiſche fielen, welches eine groß
ſe Unbarmhertzigkeit war; Hinaegen aber lecketen ſeine Hun
de dieſem krancken Lazaro die Schwaren, und linderten ihm
dadurch ſeine Schmertzen Luc. XVI.v. 2o0. Wennder
Prophet Jeremias der Unbarmhertzigen gedencket, ſo ſaget

er, daß die Drachen und Strauſſen ſich davor hu—

ten

(u.) Eraſmi Franciſei Sitten-Spiegel fol. us7.
(w.ò Vid. Kircheri Mundus Subterran. Tom. J. Lib. 5. cap. 5. pag.

307. Voſfii ldololatria Gentil. Lib. Il. cap. 7. p. 38. kraſm.

Franciſc. Indianiſcher StaatsGarten ſol. 187. 1263.
cequ9 Happelii Relat. Curioſ. Part. Il. p. G6.
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ten Thren. IV.v. 3 Wie nun aber alle Unbarmhertzi
gen in der Welt rechte ſchandliche Leute ſind; alſo ſind ſit auch

rechte unſeligt eeute. Der HErr wird richten und
ſtraffen, und nicht verziehen, noch die Lange ley
den, biß er dem Unbarmhertzigen die Lenden zer
ſchmettere, ſaget Syrach. cap. XXXV. v. 22.
Der Konig Pharao war ſehr unbarmhertzig gegen das
Volck Jſrael, aber wie lieff es ab? GOtt michete ihn und

11

ſein Konigreich mit ſehr gronen und vielen Plagen heim, end
lich fturtzete er ihnmit Roß und Wagen in das rothe Meer,
daß er darinnen janmerlich erſauffen muſte Erxod. XIV. v.
24. Da Nabal gegen den David unbarmhertzig geweſen

war, ſchlug ihn GOtt, daß er jahling ſtarb l. sSam. XXV.
v.38. Ein Menſch, der unbarmhertzig iſt, und von ſolcher
Süunde in der Zeit der Gnaden nicht ablaſſet, und davor
rechtſchaffene wahre Buſſe thut, hat nichts gewiſſers zu ae
warten als die ewige Verdammniß. Manlieſet behm Ma-
crobio, daßzu Athen ein Tempel der Barmher
tzigkeit geſtanden, in welchen niemanden zu gehen verſtat
tet worden, er ſey denn vom Rath daſelbſt vor barmhertzig
und wohlthatig erkannt geweſen. Ein jeder glaube nur ſi
cherlich, niemand wird in das himmlifche Hauß der
Barmhertzigen nach dem Tode, und am jungften Tage

eingehen, es ſey denn, daß er im groſſen Rath der hochge
lobten heiligen Dreyfaltigkeit vor glaubig und barmhertzig

iſt erkannt worden. (x.) Ein unbarmhertzig Gericht
wird ergehen uber den dort, der nicht Barmher
tzzigkeit gethan hat allhier auf Erden, verlündiget Jaco.

dus flar C. II. V. 33.

Und demnach, Andachtige in dem HEtrn, ſehd

allezeit barmhertzig luc. VI. v. z6. Haltet Barm
hertzigkeit und Recht Hof. XII. v. G. Ein jeglicher

(x.) Vid. Adami Delic. Evangel. P. VIl, p. 871. leqq



22 Das freudige Wohleines from̃en Chriſten.

von euch bewtiſt an ſeinem Bruder Gute und
Barmhertzigktit Zach. VII. v.q. Zichet an, als
die Auserwehlten GOttes, Heiligen und Gelieb—
ten hertzliches Erbarmen Col. III.va2. Seydal
leſamt gleih geſinnet, mitleydig, brüderlich, barm—
hertzign. Petr. III.v. 8. Denn wer ſich des Armen
erbarmet, der ehret GOtt Prov. XIV. v. 18. er
leihet dem HErrn, der wird ihm wieder Gutes
vergelten Prov. XIX.v.r7. Wer dieſer Geringſten
einẽ nur mit einem Becher kaltes Waſſers trancket
in eines Jungers Nahmen, warlichich ſage euch,
es wird ihm nicht unbelohnet bleiben Matth. X. v.
42. Seligſind die Barmhertzigen, denn ſie ſollen
wieder Barmhertzigkeit erlangen Matth. V. v7

J

welches die Kirche GOttes mit ſonderbaren Nachdrucke alſo

erklaret:

Selig ſind die aus Erbarmen
Sich annehmen frembder Noth,

Sind mitleydig mit den n Armen,
Bitten vor ſie treulich GOtt,

Die behulfflich ſind mit Rath,
Und wo moglich mit der That,

Werden wieder Hulfferlangen
Und Barmhertzigkeit empfangen.

Wollet Jhr, geliebte in dem HErrn den ſchonen
Rupm haben daß ihr fromme Chriſten ſend, wohlan! ſo
muſſet auch ihr euch (2.) der herrlichen Chriſten-Tugend,

der Dienſtfertiakeit befleißigen, und einander gerne
dienen mit den Gaben, mit den Gütern die ihr von
GoOtt erhalten habet, als die guten Haußhalter
der mancherley Gnade GOttes 1. Petr. IV. v. o.

Jhr
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Jhr muſſet an euch haben Bienen-Art welch mtl
e inthremHonig nicht bloß ſich, ſondern auch dem Menſchen dienen.

Jhr muſſet ſeyn wie die Schaflein, die andern ihre Wol
le zu ihrem Nutz darreichen; Jhr muſſet ſeyn wie tin Licht,

welches andern mit ſeinem Scheine dienet. Spricht dem
nach der Naheſte euch zu Fortſetzung ſeiner Nahrung um ein
Stuck Geld an, und ihr konnet ihm damit dienen, ſo ſollet
ihr es thun. Jhr muſſet euch hierinne richten nachdem Ex
empel des frommen Tobia, welcher dem Gabel zehen Pfund

1 —run covrſithner wirhes GOtt nicht nur im ſiebendenGebot, daß ihr eures Naheſten Gut ſollet helffen beſſern und
Behnuten: ſondern en hefiello a

 οανα, ioenner ſpricht. Gieb dem, der dich bittet, und wende dich
nicht vondem, der dir abborgen will Matth. V. v.
42. Syrach ermahnet auch darzu: Leihe deinem Na—
heſten, wenn ers bedarff cap. XXIX. verſ. 2.
Und ſolches muß von euch geſchehen ohne ſchandl ch W

uhen u—cher. Viele leihen ihr Geld aus, auf daß ſie reich wollen
werden, welches bey der itzigen Welt was ſehr gemeines iſt.
Man nimmt von einem Thaler auf kurtze Zeit einen Groſchen
und noch wohl mehr. Man uberſetzet den Naheſten durch
unbillige Zinſen, und ſauget ihm dadurch ſo zu reden das Blut
aus. Aber ſollen das fromme Chriſten ſeyn? Gottloſe
Jüden ſind ſie, und keine Chriſten; leibhaffte Teufel
ſind ſie, wie ſie der ſclige Vater Lutherus nennet, wenn er

ſchreibet: Die Pfarr-Herren ſollen das Volck leh
ren, und gewohnen, daß ſie die Wucherer und
Geitz-Wanſte anſehen als leibliche Teufel, und ſich
fur ihnen ſegnen, wo man ſie horet oder ſithet, und

dencken lernen, daß Turcken, Tartarn, und Hey
deneitel Engel ſind gegen einem Wucherer: Deß—
gleichen ſollen auch die Schul-Meiſter die Knaben
und Jugend lehren und gewohnen, daßſie erſchre
cken und pfuy dich! ſagen fur den Nahmen Wuche

3J2 rer,



2a4 Das freudige Wohl eines frommen Chriſten.

rer, als fur dem ärgſten Teufel. (y.) Jadaſind alle
Wucherer rechte Diebt und Morder. Dahero ihr Theil
iſt der Pfuhl, der mit Feuer und Schwefelbrennet
Apoc. XXI.v.g. Woltet ihr Geliebte und Andach
tige, den Ruhm haben, daß ihr fromme Chriſten ſeyd, ſo
muſſet ihr nothwendig ergeben ſeyn auch endlich (3.) der Ge

rechtigkeit. Jhr muſſet eure Sachen alſo ausrichten, daß
ihr niemanden mit Willen Unrecht thut, es mag nun ſolches
in offentlichen oder privat-und haußlichen Verrichtungen, o
der wo es nur wolle, geſchehen konnen. Niemand, ermah

net Paulus, greiffe zu weit, noqh vervortheile ſeinen
Bruder in Handel und Wandel, denn der HErr
iſt tin Racher uber das alles. Theſſ. IV. verſ. G.
Darum hat GOtt auch ſeinem Volck und zugleich aller Welt

das ernſtliche Gebot ertheilet: Es ſoll keiner ſeinen
Bruder ubervortheilen Levit. XXV. verſ. 14.
ſondern jederman ſoll ret handeln gegen ſeinen Na
beſten Syr. XLII. v. 3. 5. denn wer ſolches thut
wird wohlbleiben Pſ. XV. v. j. Und demnach ihr Un—
gerechten, die ihr entweder mit offentlicher Gewalt, oder hin
terliſtigen Betrug habet eurem armen Naheſten das Seini
ge entwendet, bedencket doch, welche eine groſſe und erſchreck
liche Sunde ihr hieran gethan, erweget doch, welche Seuff
zer und Thranen des armen Naheſten ihr auf euch geladen,
und welch eine ſchwere Laſt ihr eurem Gewiſſen aufgeburdet!
Wollet ihr nun, daß euer verunruhigtes Gewiſſen wieder—
um ſoll befriediget werden, ſo befriediget erſt den beleidigten
und vervortheilten Naheſten, und erſtattet demſelben wie—
derum dasjenige, was ihr ihm unrechtmaßiger Weiſe ent—
wendet habet. Denn ſo hat es GOtt befohlen Levit. VI.
v. 4. daß man ſoll wiedergeben, was man mit Ge
walt genommen, oder mit Unrecht zuſig bracht.
So wenig dit Wundt heilenkan, indem das Eiſen noch in

derſel

G5D Vid. Tom. VI. Vitebergenſ. fol. aia.
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derſelben ſtickt, ſo wenig kan auch das Gewiſſen Ruhe erlan
gen, und die Sunden vergeben werden, wenn man das un
rechte Gut bey ſich behält. (Z.) Der thut keine wahre
Butte, hat auch ſich keiner Gnade bey GOTd zugetroſſten,Aor

welcher nicht wiederaiebet bey Heller und Pfennig, was er
fetzet werden kan. Non remittitur peccatum, niſi
reſtituatur ablatum ſ ſeil. cumreſtitui poſſit:]
Die Sunde wird nicht veraeben, wo das Entwen
dete, woferne es moglich iſt, nicht wiedergegeben
wird; ſchreibet mit gutem Grunde Auguſtinus. (aa.)
Und ſo viel ſey vor dißmahl geſaget von dem erſten Stucke
unſerer Predigt.

Achdem aber, Gelicbte in dem Herrn, kn.
T

—iIotoritieoo]3den frommen Chriſten; wohlan ſo muſſen

c r ν  44—— ÊÊ
2.) Deſſelben freudiges Wohl.

Dieſes zeiget Konig David an:

p. uberhaupt,
p. inſonderheit.

Uberhaupt, wenn er ausruffet: WOHL! Jn dem heili
gen GrundTerte heiſſet es vraie bonus ſeſt  Vir, oder vne aiv
wie es Campenſis gegeben, felix Vir gluckſelig iſt der honus

ſir.Mann (bb.) Lutherus aber hat es gegeben WOHL
Freylich iſt rinem frommen Chriſten allenthalben WOHe

G odhtC(7.) Vid. M. Nicol. Haaſens getreuen SeelenHirten P. l num.
30. p. 169.

(aa.) Vid. Dedekenni Conſil. Theolog. Vol. J. P. L 278 D. G-
fiandr. Theolog. Caſual. P. 3. 4. p. 1. 32. ſeq

(bb.) Ludobieus ãe Dieu in hune locum vult a idem hic eſſe ao
beatus ut Eſ. IIl. v. 10. Dieito Juſto quod  beatus ſit.
vid. Poli Synopſis Criticorum p. i179. quæ explication veto

vitplicet B. Dannhatiero Hermen. S. p. 221. annotante Ma-
guific. Geiero in Textum Noſtrum p. 210J.
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WOH9Ho am Leibe, WOHL an der Seele, WOHL an
Haab und Gutern, WOH fur ſeine ſelbſt eigene Perſon,
WOoO in Anſehung ſeiner Kinder und aantzen Hauſech
WoOoHe in guten Tagen, WOHL in boſen kagen, WOHe
im Leben, WOHLim Tode, WOHL hier zeitlich, VOHL
dortewig. Es zeiget aber Konig David das freudige Wohl
eines frommen Chriſten auch hernach inſonderheit.

—25 Er ſetzet die Urſachen ſolches WOHL hinzu, ſagende:
vio ee d—s Denn erwird ewiglich bleiben.Nam in æ-ternum Allerdings bleibet ein frommer LChriſte. Es bleibet ſein
non dino. Ejlaubt, es bleibet ſeine trechtigkeit, es bleibet ſeine
vcbiun. Frommigktit und Gottesfurcht, ſein Saame und

ſeine Kinder bleiben. Die Kinder deiner Knechte
werden bleiben, und ihr Saame wird fur dir
(o GOtt) gedeyven, ſtehet Pſ. CII.v. 29. Jaein from
mer Chriſte bleibet allerdinges ſelbſt, er bleibet ob er gleich
ſtirbet; er bleibet der Seelen nach, denn ſie wird wie La

zari Seele von den Engeln in den Schooß Abraha
getragen, Luc. XVI. v. 22. er bleibet auch dem Leibe
nach, was die Gottliche Vorſorge anbelanaet, welche alle
Beinlein und Staublein aufs genaueſte in acht nimmet, biß
der gantze Leib zu rechter Zeit wird wieder auferwecket, und
mit der Seelen zu unausſprechlicher Freude und Wonne ver
einiget werden. Es bleibet ein frommer Chriſte allerdinges
Ewiglich. Er bleibet von ſeinem GOttungeſchieden, un—

abbgeſondert, denn er in mit ihm durch den Glauben
vereinbaret Epheſ. III.v.17. er hat Chriſtum an
gezoaen Gal. J II.v.7. und iſt der Gottlicden Natur
theilhafftig worden 2. Petr. J.v. 4. Die Gottliche
Natur aber iſt ewig. GOttiſt ewia, und ſein Heyland Khri
unus JEſus, mit welchem, wie nicht minder mit GOtt dem
Vater und mit GOtt dem Heiligen Geiſte er durch eine heili
ge Vereinigung vereiniget worden, iſt ewig, bey dem er ſtets
und ohn Unterlaß bleibet, ſo muß er ja freylich auch ewialich
bleiben, zumahl der Sohn GOttes ausdrüucklich ſaget: Va

ter
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ter ich will, daß, wo ichbin, auch die bey mir ſeyn,
die du mir gegeben haſt, daß ſir meine Herrlichkeit
ſehen, die dumir gegeben haſt Jon. XVII. v. 24.
Und demnach WOHL! um deßwillen einemfrommen Chri
ſten.

Ferner ſpricht David in unſerm Texte von einem from

men Chriſten: Des Gerehten wird nimmermehr
vergeſſen. pru w eo done lautet es in ſeiner Sprache: voin vin
Der Gerechte wird ün ewigen Gedachtniß ſeyn, das iſt, ſeinſn
Nahme und ſein Ruhm wird nicht erſterben. Der Nah ria eterna
me eines Gottloſen verweſet (wie ein ſtinckend Aas )erit jultue.

Prav. X. v. 7. Sein Grdachtniß verarhet im
Lande, uũhat keinen Nahmen aurder Gaſſe, Hiob.
XVIII.v.r Hingegen das Gedachtniß des Gt
rechten, eines frommen Chriſten bleibet im Segen.
Prov. X.v.7. Mandgedencket ſeiner auch nach dem To
deim beſten; Sein Lobgehrt nicht unter, ſein Nah
me lebet ewiglich. Syr. XLIV. v.3. 4. Der Rah
me eines frommen Chriſten iſt ſogar auch im Himmelan

geſchrieben Luc. X. v. 20.  GoOtt hat ihn ins Buch
des Lebens eingezeichnet, daraus er nicht ſoll aus

getilget werden ERod. XXXII. v. z2. In me-
moria erit Juſtus, ſchreibet Auguſtinus in der Er—
klarung dieſes Pſalmens, quia ad Dextram ſegrega-
tus audiet: Venite Benedicti Patris mei, ver-
eipite Regnum, quod vobis paratum eſt abo-
rigine mundi. Nedue enimaliqua illic eorum
opera niſi miſericordiæ commemorantur. Au-
dient ergo: Venite Benedicti Patris mei, quia

generatio rectorum benedicetur. Sic in me-
moria erit ſuſtus. Dasiſt: Der Gerechte wird
jm ewigen Gedächtniß ſeyn, oder ſein wird nim

G 2 mer
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mermehr vergeſſen; Denn er wird zur Reghten
geſtellet horen: Kommet her ihr Geſegneten mei
nes Baters, ererbet das Reich, daseug bereitet iſt
von Anbeginn der Welt. Denneswerdendakei—
ne andere als Wercke der Barmhertzigktit erzehlet
werden. Sie werden horen: Kommether ihr Ge—
ſegneten meines Vaters; denn das Geſchlechte
der Frommen wird geſegnet ſeyn. Alſo wird des
Gerechten nimmermehr vergeſſen. (cc.) und dem—
nach WOHLunm deßwillen einem frommen Chriſten! End
lich redet Konig David in unſerm Texte von einem frommen
Khriſten auch noch alſor Wenn eine Plage kommen
will, ſo furdßtet er ſich nicht, ſein Hertz hoffet unver
zaget aufden HErrn. Der Gottloſe hat gemeiniglich
ein feig Hertz, ein rauſchend Blat jaget ihn, und
nichet dafur, als jagete ihn ein Shwerdt Levitic.S

XVI.v. z6. Der Gottloſe bebet ſein Leben
lang, was er horet das ſchrecket ihn, und wenns
gleich Friede iſt, furchtet er ſin doch, der Verder—
ver komme Hiob XV. v. 2o. 21. und daß er ſo ver
zagt iſt, das macht ſeine eigene Boßheit, dit ihn ü
berzeuget und verdammet Sap. XVII. v. 1o. Allein
ein Menſch der fromm und gottesfurchtig iſt, furchtet ſich

nicht. Wir fragen hierbey (1.) Wenn furchtet er ſich
mneer nicht? d rur in auditione mali, wenn er etwas

In auditio-
wr Boſes und Widerwartiges horet, nach dem HauptTexte,

nemali. oder nach der Uberſetzung des ſeligen Herrn Lutheri: Wenn

eine Plage kommen will. Etliche der Ausleger legen
dieſes aus von der ubeln und boſen Nachrede, die einen
Frommen offtmahls trifft, wenn er die Schander und
Laſterer horen muß, wie der fromme David Pſalm.

XLIV.
(cc.) Tom. VIil. col. a9a D.
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XLIV. v.i7. ja wie der gerechte Knecht GOttes,
unſer Heyland ſelber ſehr vielmahls horen muſte er ſey kin

Freſſer und Weinſauffer, der Zollner und Sunder
Geſelle Matth. XI. v. q. tin Zauberer und Teuf
fels-Banner Luc. XI. v. 1. ein Aufruhrer und
Verfuhrer des Volckes Matth. XXVI. verſ. iI.
u.ſ.w. Wenn nun ein frommer Chriſte auch horen muß, daß

allerley Ubels von und wider ihn geredet wird
Matth. V. v. i. furchtet er ſich nicht. Warum? weil
er ſich ſeines guten Gewiſſens troſtet, und mit aller Freudig

keit kan ſagen: Mein Gewiſſen beißt mich nicht mei
nes gantzen Lebens halber mit dem trommen Hiob c.

XXVII.v. G. mit Paulo: Unſer Ruhm iſt der, das
Zeugniß eines guten Gewiſſens 2. Cor. J. verſ.
Andere hingegen erklaren es von den allgemeinen Land
Plagen, und ſagen, Davids Meynung iey dieſe: KonmtA

4

der Gerechte getroſt und muthig in GOtt. Warum? Er
Krieg, Peſtilentz, Theurung, jederman in erſchrocken, ſo iſt

weiß, daß denen die GOtt lieben alle Dinge zumbe
ſten ditnen Rom. VIII. v.8. (dd.) Der alte Lyra
und vor ihm der ſelige Auguſtinus verſtehen hierdurch
das ſcharffe Wort, und die ſchreckliße Donner
Stim̃e, welche an jenem groſſenGßerichtsTage die zur linckẽ

Hand horen werden muſſen: Gehet hin ihr Verfluch
ten von mir in das ewige Feuer, das bereitet iſt
dem Teufel und ſetinen Engeln Matth. XXV. v.
41. Hiervor, ſagenſie, darff der Gerechteſich nicht furchten,
dieweil er in ſeinem Hertzen verſichert iſt, daß JEſus der
Sohn GOttes ihn erloſet hat, von dem zukuünnriAan.

gen Zorn 1. Theſſ. L.v. io. Wirfragen (2.) Wie
turchtet denn aber ein frommer Chriſte ſich vor nichts? Das
zeiget Konig David anmit den Worten: So furchtet er

ſich
(dd.) Vid. Geiri Comment. inh, l. p. alya.
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Jn fic) nicht, dasiſt, er iſt getroſt und unverzagt, er iſt gutes
izs jjonanes Muthes, ſein Hertz hoffet unverzagt auf den HErrn.

rion time· Son der CatharinaRacuniſia ruhmet das Pabſtthum,
bit, para-
tu ſtcor

daß nach Eroffnung ihres Hertzens man dieſe Worte mit gul
meejus ſpera denen Buchſtaben darinnen angeſchrieben gefunden: Jeſus

re in Do.
mino.

vrt, undihn hertzet und kuſſet) PLXXXII. v. io.

ſpes mea. JEſus meine Hoffnung. (ee.) Nun
ſcheinet zwar dieſes eine Pabſtiſche Lenende uſeyn. A
ber dieſes iſt gewiß dieſe itzt angeruhrten Worte nnd nicht mit4

guldenen Buchſtaben, ſondern durch GOttes Finger in das
Hertz eines frommen Chriſten geſchrieben. Dahero ein from
mer Khriſte hoffet in aller Noth auf den HErrn. Er ſaget
mit dem frommen David: Was betrubſt du dich meine

Seelt, und biſt w unruhig in mir? Harre auf—A—
J

GoTLd7, dennichwerde iom noch dancten, daßer
meines Angeſichtes Hulffe und mein GOtt iſt Pſ.
XL. V. 12. mit der Chriſtlichen Kirche:

Friſch auf, meine Serl verzage nicht,
GOtt mird ſich dein erbarmen,

u

Rath, Huln wirder dir theilenmit,

Erin ein Schutz der Armen.
Obs ont geht hart;ſan

Jm RoenGartKan man nicnt allzeit ſitzen.i

Wer GOttvertraut,
Hat wohl gebaut,

Den willer ewig ſchutzen.
Wer aufden HERRN hoffet, denwird die Gute
(Gottes) umfahen ſie wird ihn umfaſſen und gleichſam
kuſſen/ wie eine Bralit aus Liebe ihren Brautigam umfan

Wer
g9(ee.) Vid. Mayeri Muſcum in Appendie. P. Il.p zos.
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Wer hofft in GOtt, und demvertraut,
Der wird nimmer au Shanden,

Denn wer auf dieſen Felſen bhaut,
Ob ihm gleich geht zu Handen

Viel Unfalls hie;
Habich doch nie

Den Menſchen ſehen fallen,
Der ſich verlaßt
Auf GOttes Troſt,

Erhilfft ſeinen Glaubigen allen.
Und demnach WOHL! einem frommen Chriſten, der ſei

ne Hoffnung ſetzet auf den HErrn Pſalm. XL. v.5.
HErr Zebaoth wohl dem Menſchen, der ſich auf
dich verlaßt Pfalm. LXXXIV. v. 3. Grſegnet
iſt der Mann, der ſich auf den HErrn verläßt, und
der HErr ſeine Zuverſicht iſt. Der iſt wir rin
Baum amWaſſer gepflantzet, und am Bach ge
wurtzelt. Denn obgleich eine Hitze kommt fürch.
teter ſich doch nicht, ſondern ſeine Blatter bleiben
grun, und ſorget nicht, wenncin ourre: gahr kom̃t,e

ſondern er bringet ohne Aufhoren Fruchte Jerem.
XVII.v. 7.S. und das iſt denn das freudige Wohl ei
nes frommen Chriſten.

Welches denn auch der ſeligr Herr Amts— Rentheplies.
oad B.Verwalter in ſeinem Lebenerfahren und genoffen. Owie aelun-

WO9He? war JHM in ſeinem Hertzen, das unverzaget auf ctum.
den HErrn hoffete; Wie WOHLin ſeinem Amte und auch
ſonderlich in ſeiner Nabhrung, die der HErr geſegnrt hatte.

Wie WOHL war JHM auch in ſeinem Tode; in demſa
ben war ſfein bußfertiges, glaubiges und mit GOtt verſohnt
tes Hertz unerſchrocken, denn der Gertoſte iſt auch in ſei

nem Tode getroſt Prov. XIV. v. 22. Er untergab
ſich dem Willen ſtines GOttes und ſprach:

H 2 HErrv
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HErr wie du wilt
So ſchicks mit mir

Jm Leben und im Sterben

Item.

Jch hab mein Sach GOttheimgeſtellt
Er machs mit mir wies Jhm gefallt.

Soll ich allhier noch langer leben
Nicht widerſtreben,

Seinem Willen thuich mich gantzergeben.

Meine Zeit und Stund iſt wenn GOtt will,
Jch ſchreib Jhm nicht fur Naaß nod Ziel.

Lebe ich ſo lebe ich dem HErrn, ſterbe ich, ſo ſterbe
chdem HErrn darumichlebre oder ſterbe, ſo bin
tund bleibe ich des OTERRNKom. XIV. verſ. 8.
Es wuſte derſelige Otrr AmtsRenthVerwalter,
daß er ſterbe nach GOttes Willen, dan ohriſtus ſeinem To
de die Macht genommen, und daß GOtt der Heilige Geiſt
Jhm mit ſeiner Hulffe im Tode werde beyſtehen, Jhm werde

ff tt lich ringen und durch Tod und Leben zum Him—
hel eneri erldringen Das rechte und vollige WOHL aber genieſ
meſet der ſellge Herr Amts-RenthVerwalter eigentlich
ch dem Tode Owie WOHLiſt nunmehro ſtiner Seele!

naunter der Zahl der heiligen Engel und Auserwehlten GOt

tes! O wie WOHe iſt ſeinem Leibe, welcher ruhet im
Schooß der der Erden biß zur frolichen Auferſtehung!

Und dahero was wollen deſſen Hinterlaſſenen die reſpe

tivehöchſtbekümmerte Frau Wittwe, die mit
dem Seligſtverſtorbenen ein Hertz und eine Ser
lewar, der hertzgekranckete einige Herr Sohn,

inwelchem der wohlſelige Herr AmtoRenthVer
walter

e
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walter wurckuch nochlebet, und deſſen Hodhwer—
theſte Frau Ehe- Liebſte, dit hochbetrübte Frau
Tochter, die den Wohlſeligen allezeit mehr
als zu kindlich liebte, wie auch dit lieben Enckel

und Enkelinnen und andere nahe Hohe undWer—

the Anverwandte ſich uber das Ableben des Wohlſeli
gen ſo ſehr betruben? Sie werden ſich wiſſen zu troſten mit
dem freudigen WOHL, welches ihr ſelig-verſtorbener 1e—

ſpective Herr Ehe-Licbſter, Herr Vater, Herr
Schwieger-Vater, Herr Groß-Vateru.ſ. w. nun—
mehro der Seelen nach vollig und ewig genieſſet; Sie wer—
den ſich auch damit wiſſen zu troſten, daß dieſes Ge—
rechten wird nimmermehr vergeſſen werden. Und
wird es denen betrubten Leidtragenden gleichergeſtalt
allezeit WOHL gehen. Wir wundſchen. JONEN dieſes
von Hertzen an,und beten fur SJEunablaßig: Du alltin
ſeliger GOtt, du Vater des Lichts, von welchem
alles Wohlkommt, uberſchutte das gantze Ti—

ſcheriſche Hauß mit zeitlichen, wit geiſtlichen,
und dereinſten auch mit himmliſchen und ewigem

Wohl. Erhalte und vermehrt in Jhrer aller
Hertzen die Frommigkrit, Mildigkrit, Ge—
rechtigkeit und andere dergleichen Dir gefällige
Cugenden Jhres ſelig- verſtorbenen reſpective

Herrn Ehe-Liebſten, Herrn Vatersvu. ſw.
Und mit dem angenehmen und freudigem WOHL, welVlus Con-

ches der Heilige Geint. heute durch den Mund Davids uber ſolatorius
die Gerechten, das iſtber die Frommen hier gauf Erden hat
laſſen erſchallen, troſtet allezeit auch Jhr Euch, ihr From
men in dieſem Volcke. Troſtet Euch mit demſelben a.) im

J

Creutz
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Creutz und Leyden. Weilihr liebe Kinder des himmli—
ſchen Vaters ſeyd; Sehet welch eine Liebe hat Euch
der Vater im Himmelerzeiget, daß Jhr ſeine Kin—
der ſtpd,. ioh. III.v.n. Jhr ſeyd Gottes Kinder
durch den Glauben an Chriſtum, Galat. III. v. 20.
ſo konnet Jhr unmoglich in dieſer Welt ohne Creutz ſeyn und
erfunden werden. Der Gerechte mußvielleyden Pſ.
XXXIV. v. 20. Alle die gottſelig leben wollen
in Chriſto JEſu, muſſen Verfolgung leyden, 2.
Tim. III.v.i2. Wir muſſen durch viel Trübſal in
das Reich Gottes gehen Actor. XIV. v.22. Wel
chender HErrlieb hat, den zuchtiget er Ebr. XII.v.
6. WOHoo! euchihr frommen Creutz-Trager. Jhr habet
euer Creutz nicht als etwas Boſes, ſondern als was Gutes
anzufehen. Dieſes konnet Jhr lernen nicht ſo wohl aus dem
Buche des Jtalianiſchen Cardani, welches er De Utili-
tate ex adverſis capienda geſchrieben, als vielmehr
aus dem gottlichen Buche der heiligen Schrifft, in welchem
ihr horet, wie uber alle fromme und geduldigt Creutz-Trager
das WOH erſchallet, wenn es heiſſet: Siehe ſelig iſt
der Menſch, den Gott ſtraffet. Dennerverlttzet
und verbindet, er zerſchmeiſſet und ſeine Hand hei—
let (confer. Deuteron. XXXII. v. z9. .Sam. II.
v. G. Sap. XVI. v.3. Tob. XIII. v. 2.) Aus ſehs
Trubſalen wird er dicherretten, und in der ſieben
den wird dih kein Ubelruhren HiobV. v.7. 8. 10.
Und abermahl: Selig iſt der Mann, der die Anfegh—
tungerduldet, denn nachdem er bewahret iſt, wird

er die Krone des Lebens empfahen, welche Gott
verheiſſen hat, denen, dit ihn lieb haben Jacob. J.v.
tz. Troſtet Euch mit dieſemn WOM auch b.) in Sun—
den-Angſt und Sunden-Noth. Leyder! auch ihr
Frommen ſeyd wie andere Menſchen-Kinder nicht ohne

Sun—
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Sunde; nicht ohne die Erb-Sunde, maaßen JHR ja aus
ſundlichen Saamen ſeyd gtzeuget, und von euren
Muttern in Sunden empfangen worden Pſ. I.
V7. auch nicht ohne wurckliche Sunde; denn ſo ihr wollet
ſagen: Wir haben keine Sunde, ſo wurdet ihr tuch
ſelbſt verführen, und die Wahrheit ware nicht in
euch i. Joh. J.v. 8. Aber in aller eurer Sunden-Angſt,
ſie ſeh auch ſo groß als ſie wolle, troſtet euch mit dem freudi
gen WOHo, welches der H. Geiſt in ſeinem Worte laſſet
erſchallen uber bußfertige Sunder und Sunderinnen, die
wegen ihrer taglichen wir auch wahren und rechtſchaffenen
Buſſe gewiſſe Vergebung ihrer Sunden erlangen, und alſo

lautet: WOHy dem, dem die Ubertretung vergte—
ben ſind, dem die Sunde bedecket jiſt. Wohl dem
Menſchen, dem der HErr die Miſſethat nicht zu—
rechnet Pſalm. XXXII. v. .2. Und wiederum: Se—
ligſind die, welchen ihre Ungerechtigkeit vergeben
ſind, und welchen ihre Sunde bederket ſind. Selig
iſt der Mann welchem GOtt keine Sunde zurech
nechnet Rom. IV.v. 7. Bi Troſtet Euch mit dieſem
wWO9 auch c.) im Tode und Sterben. Aluch ihr

Ftommen, muſſet einmahl ſterben; Die Weinen und
Klugen muſſen ſo wohl umkommen und ſterben,
als die Thoren und Narren Pſalm. XLIX. v. i.
Aber in Eurem Sterben troſtet Euch mit dem freudigen
WOHo, welches der Heilige Geiſt in ſeinem Worte uber
alle ſterbende Kinder GOTTes laſſet erſchallen, wenn es
heiſſet: Selig ſind die Todten die in dem HErrn
iterben, von nun an, (alſobald nach ihrem Abſchiede)
ja der Geiſt GOttes ſpricht, daß ſie ruhen von
ihrer Arbeit, denn ihre Wercke folgen ihnen nach,
Apocal. XIV. verſ.iʒ. Nun: JESuU licbſter
Freund!

J2 Erſchei
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Epilogus. Erſcheint mir zum Schilde
Zum Troſt in meinem Tod,

Und laß mich ſehn dein Bilde
Jn deiner Creutzes Noth,

Laßmich HErr nachdir blicken,
Laß mich recht Glaubensvoll

Dich feſt an mein Hertz drucken:
Sterb ich alſo, ſo ſterb ich WOHL.,

Amen
Jm Nahmen JEſu AMEN!

Lebens—
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J u Obleibet denn nach dem weiſen Ausſpruch
hr des Koniges Salomonis das Gedacht

 niß derer Gerechten im Segen
n wenn der Gottloſen Nahme wir

Gerechten nimmermehr vergeſſen werden. Wi

 verweſen; und wird, nach dem erleuchtt
V ten Urtheile des Konigs Davids, de:

mdenn auch der weiſe HaußLehrer Syrach ſolches gnugſan
beſtarcket wenn er in ſeinem Haußund ZuchtBuchlein an

J44. Cap. alſo ſchreibet: Lanet uns loben die beruhm

ten Leute, und unſere Vater nacheinander, vie
herrlies Dinges hat der HErr bey ihnen gethar
vom Anfana durch ſeine groſſe Macht. Sir habert
ihre Konigreiche wohlregieret, und lobliche Thater

gethan, c. Dahero iſts von Alters her einloblicher Ge
vrauch, daß man wohlverdienter Leute anſehnliches Herkom
men offentlich meldet, und dererſelben Wohlverhalten, gutt
Qualitaten, und Chriſtliche Tugenden gebuhrlich zu de
prædiciren, zuruhmen, und zuloben pfleget, wie wir denr
hiervon unterſchiedliche Exempel in der H. Schrifft hin und
wieder befinden. Als wolle nunmehro Eu. Chriſtl. Liebt
nach geendigter GedächtnißPredigt ferner umſtandigen
Bericht vernehmen, von des wohlſeligen Herrn Amts

RenthVerwalters ehrlicher Geburth und Lebens
Anfange, Khriſtloblichem Fortgange, und ſeligem Ausgange

aus
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aus dieſer Verganglichkeit. Gleichwie nun 1.) wohl und
ehrlich gebohren werden, 2.) wohllöblich und
Chriſtlich lcehen, und denn 3.) wohl und ſelig ſter
hen, wenn ſolchez. Stucke concentriren, einen Men
ſchen glucktelig machen; Alſo konnen von dem ſeligen Herrn

Amts-Renth-Verwalter ſolche 3. requiſita mit
Warheits-Grunde geſaget werden. Es kunte zwar der
Woblſelige viel Ruhm und eitele LobesErhebungen in ſei
nem Leben nicht wohl ieiden; Jedoch iſt unere Schuldigkeit,

hdaß wir nach ſeinem Tode preiſen, was ru mliches an Jhm
geweſen.

Und daiſt zu melden, daß der weyland WohlEdle

und Veſte Herr Johann Gottfried Tiſcher,
ErbLehn und Gerichts-Herr, auch Collator all—
hier zu Kollmen, Konigl. Pohln. und Chur-urſtl.
Sächſ. wohlbeſtallter und treu-verdienter Amts—
Renth-Verwalter, und Amts-Steuer-Einnch—
mer des wohlloblichen Amtes Colditz c. aus einem
reinen und keuſchen EheBette erzeuget und gebohren wor—

den in der benachbarten Stadt Colditz, im Jahr nach
Chriſti unſers Heylandes Geburth 1661. den 24.
Januarii des Julianiſchen, oder 4. Febr. des verbeſſerten
Talenders, und alſo am Tage Timothei, mit guter Vor—
bedeutung, daß Er ein rechtſchaffener Sohn im Glauben
werden wurdt, und zwar denelben Tages, als an einemA

Donnerſtage, zu Mittage 1. Viertel auf 12. Uhr.
Sein ſeliger lieber Vater iſtgeweſen, Herr David

Liſcher, Chur-Furſtl. Sachſ. Amtſchreiber, und
Amts-Steuer-Einnehmer zuofft-bemeldeten Col
ditz ec. Der Groß-Vater, Herr Paul Tiſcher, auch
Courfurſtl. Amtſchreiber daſelbſt ec. Und der Aelter
Vater, auch Herr Paul Tiſcher, nicht weniger Chur
furſtl. Amtſchreiber alldar; So daß die Herrn Tiſcher
bey dem zum ChurHauſe Sachſen gehorigen wohlloblichen

K 2 Amte
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Amte Colditz faſt in die tzo. Jahr treue Dienſte verwaltet,
und einen unſterblichen Ruhm erlanget haben, dero Gedacht

niß immer im Segenbleibet.
Seine xrau Mutter war Frau Dorothea, Hrn.

Michael Haupts, weyland Chur-Furſtl. Sachſ.
in die go. Jahr wohlverdienten Rtiſe- Futter-Mar—
ſchalls Tochter aus Dreßden, deren Demuth und Gut
thatiakeit gegen die Armen noch immer von denen Alten, die
ſie gekennet haben, ruhmlich herausgeſtrichen wird.

Oberzehlte ſeine liebe Eltern haben Jhn alſobalden Ta—
ges nach ſeiner leiblichen Geburth dem HErrn Chriſto
durch die H. Tauffe zu tragen, und in das Buch des Le—
bens einverleiben laſſen, da Er den ſchonen Nahmen Jo

bann Gottfried empfangen.
Zu ſeinen Tauff-Zeugen ſind erbeten geweſen, und haben

das Ehriſtliche Werck, und ſtatt ſeiner das GlaubensBe
kantniß verrichtet, Hr. Johann Ruck, Churfüurſtl.
Sahhſ. Cornett, und nach geendigtem Kriege angeſehe—
ner Bürger in Wurtzen. 2.) Herr Johann Klu—
ge, Land-Gerichts-Schoppt, und Handelsmann
in Colditz, unddenn 3. Frau Magdalena, Herrn
Caſpar Haugks, Steuer-Einnehmers zugedachten
Kolditz, Ehe-Licbſte.

Nachdem nun des wohlſeligen Herrn Amts-Renth
Verwalters bemeldete Chriſtliche Eltern gantz vernunff
tig erachtet, daß, was wohlgebohren, und geiſtlich wieder—
gebohren ware, auch wohl und aufs ſorgfaltigſte erzogen
werden muſte; Als haben Sie dieſen ihren lieben Sohn zu—
forderſt zum wanren Chriſtenthum, und allein ſeligmachen
den Erkantniß Chriſti nicht nur ſelbſten angewieſen, ſondern
ſo bald die Jahre der Kindheit verfloſſen, und ſich der Ver
ſtand zu vermehren begunte, Jhn auch unter Aufſicht und
Information geſchickter und treuer Præceptorum ge
than, da Er nicht nur zum Beten, Leſen, Schreiben und
Rechnen, ſondern auch zu einem ungefarbten TugendWan

dei,
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del, und allerhand zu einem rechtſchaffnen und vergnugſa—
men Leben nothigen Wiſſenſchafften grundlich angefuhret
worden, ſo daß Er die Fundaamenta ſowohl der Gottſe
ligkeit, als auch der freyen Kunſte ruhmlich erlernet, und tuch

l— A
»u?.

 ê  V I—ſtandig obzullieaen, wie Jhm denn zottliche Gnade von Na
tur eine gute Nemoriam, und ein trefflich ſcharfffinniges
Ingenium mitgetheilet hatte. Allein nachdem der Herr

Vater derer Sohne vielhatte, und reifflich uberlegete, daß
dem gemeinen Weſen mit gelehrten Leuten alleine nicht gedie
net ſey, ſondern man konne auch in andern Standen GOtt
und ſeinem Nechſten dienen, und durch tugendhaffte Auf
führung und unverdronenen Fleiß empor kommen; So bey

dienten Sie ſich, wie Sie zur Demuth geneigt waren, des
Sohns demuthigen Naturels, und hielt Jhn der Herr
Vater hauptſachlich bey ſeiner Profeſſion zur Schreibe
rey und Rechnung an, mit dem Vorſatze, Jhm mit der Zet AAA
ein ehrliches Handwerck erlernen zu laſſen, dabey Jhm auch N.
dieſer gelegte Grund dienlich ſeyn wurde; Es ward auch der
Vorſatz einiger maſſen ins veerck gerichtet.  Allein, es mu
ſte ſich bald geigen daß Jhn der Himmel zu hohern Verrich
tungen prædeſtiniret hatte. Denn da ſrin alterer Bru 72
der Anno 1679. durch einen unglucklichen Zufall in der beſten

Bluthe ſeiner Jahre mit groſtem LeidWeſen ſeiner lieben El
tern Todes verblich, von welchem ſich der Herr Vater
die Hoffnung gemachet hatte, daß Er mit der Zeit Jhm in
ſeinem Amte beyſtehen, und etwa nach dem Willen GOttes
ſuccediren ſolte,ſo machte der Tod einen gewaltigen Strich

durch die Rechnung/ und hieff es: Homo proponit,
Deus diſponit, d.i. Der Menſch denckts, GOttlenckts.

Und da ward gleich von denen lieben Eltern der Endſchluß ge
taſſet, dieſen Sohn, nehmlich den ſelig-verſtorbenen Herrnen4

Amts-RenthVerwalter, zu Hauſe zubehalten, daß
Er dem Herrn Vater bey zunehmenden Jahren, und abneh
menden Krafften mit der Zeit beyſtehen konte. Und da ap-

e—plei—
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plicireteſich denn auch der Wohlſelige mit ſonderbahrem
Ruhmt zu ſolchen IlmtsVerrichtungen. Er war alſo un
ter 1o. Brudern derienige, der ſeines Herrn Vaters Fuß
tapffen treulich nachfolgete, und allen, ja noch mehrern Aem
tern, die iener verwaltet, mit gleicher Pflicht und Treue vor
ſtunde. Jedoch hierzu gelangete Er nur nach und nach, und
ſtieg von einer Staffel zu der andern, da ſich es immex wieß,
daß Er zu weit mehrern geſchickt ſey. Er ward erſt Chur
fürſtlicher LandAccis Einnehmer des Amtes Col
dits, Anno i682. Darauf ward Er LandRichter Anno
assz. und verwaltete dieſes Amt ig. ahr. Anno 1607. er
wehlete Jyn E. E. Wohlweiſer Rath und geſamte Bur

gerſchafft in Colditz zum regierenden Bürgermeiſter,
welchem Amte Er aucht. Jahr vorgeſtanden, und viel Gu—
tes und ruhmliches bey der Stadt Colditz geſtifftet hat.

Nachdem aber Ihro Konigl. Majeſtat in Pohlen und
ChurFurſtl. Durqhl. zu Sachſen c. c. Jhm Anno
17oo. die ImtSchreibereyund AmtsSteuerEin
nahme auftrug/ wolte es Jhm allzu beſchwerlich fallen,
auch den RathStuhl zu beſorgen. Ob Er nun wohl, ſo ex-
vedit Er ſonſten in ſeinen Verrichtungen war, 5. Jahr dieſe
Aemter zugleich rühmlich verwaltete; So nothigten Jhn
doch die zunehmenden Jahre, daß Er Anno r7o5. aufn Rath
Hauſt reſignirete, und beh dem Amte alleine verblieb, da
in dieſem Jahre Se. Konigl. Majeſtat Jhn zun Amts
RenthVerwalter ernennete.

Nachdem Er aber durch Ubernehmung ofentlicher Eh
rendlemter ſeine eigene Haunhaltung zu ſtabiliren anfieng,
erforderte die Hoffnung eineß Wohlchns unter andern die
Erwehlung einer getreuen Gehulffin. Hier lieſſen es weder
die Eltern  ſo damahls beyderſeits noch am Leben waren,

noch der Gelige, an brunſtigem Gebete ermangeln, und
runten zuforderſt EOtt an, daß Er irlbſt Freywerber ſeyn,
und Jhn nach ſeinem Rathe leiten und fuhren mochte. Da
es denn durch Gottliche Direction, und Genehmhaltung

bey
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beyderſeits Elemn geſchehen, daß Er eheliche T̃ccion
geworffen, und rechtichaffene GegenLiebe gefunden, bey

der damahls WohrErbarn, Virl Ehr und Tugend
belobten Jungfer Annen, anito ſcmertzlich betrubten
Frau Wittben, des weyiand WohlEhrenvenen,A

Vorachtbarn und Wohlweiſen Herrn Chriſtoph
Klepens, E.E. Ratho Cammerers und Handels
manns in Colditz eheleiblichen geliebten Jungfer
Tochter. Mit dieſer hat Er ſich nicht nur in ein Chriſtlich
Ehe-Verbindniß eingelaſſen, ſondern iſt auch mit Jhr nach
vorhergehenden Chriſtlichen Ceremonien den 14. Nov.

1682. in der Kirchen zu Colditz offentlich Cohuliret und ge
trauet worden; Mitwelcher Er denn in Fried und Einigkeit,
ja in ungefarbter Liebe, eine freundlichſt vergnugte und erfreu
liche Ehe in die a0. Jahr beſeſſen; auch durch GOttes Se—
gen erzeuaet z. Sohne. Ob nun wohl die beyden jungſten
Sohne Jhn durch fruhzeitigen Tod ſchmertzlich betruber, da

j

der mittelſte, Fo ann Gott fried den9. Octobr. 16gö. im
andern, und der jungſte Sohn, Johann Gtorg den 2t.
Januarii is94. im7. Jahre Tobes verblichen; So hat doch
der altiſte, und alſo noch einige Sohn deno mehr Freude
und Vergnugen erwecket. Es iſt derſelbe Herr Johann
David Tucher, ErbLehn-und Gerichts-Herr,
auih Collator zu Koſllmen, Advocatus immatri-
ewuiatus, auch Sr, Konigl. Majeſtat in Pohlen,
und Churfurl. Durqhl. zu Sachſen?c. ?c. woblbe
ſtalter AmtsPerwalter, und AmtsSteuer-Ein
nehmer zu Coldin, welcher nicht nur durch treulich be
obachtete kindliche Pnicht und Gehorſam, auch rechtſchaf
fen erwieſene LiebesDienſte, ſondern auch vermittelin Ezott
lichen Segens durchunterſchiedene KindesKinder dein ſeli
gen Herrn Vattr vielfaltig ergotzet und pergnuget hat.
Es hat aber dieſer Herr Sohn mit ſeiner liebwertheſten
Eltern Genehinhaltung durch Gottliche Direckion den

L2 6. Febr.
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 νſeligen, weyland Burgermeiſters in Rochlitz jüngſten
Jungfer Tochter, aus welcher Chriſtlichen Ehe der ſelige
Herr Groß Vater 6. Kindes Kinder erlebet und geſchen

2 QOäd

5rd9 IAadIjI V 51das Gedachtniß des frommen und gerechtfertigten Herrn

Amts-Renth-Verwalters auch durch dieſe Kindes—
Kinder bleiben, und nicht vergeſſen werden.

Wollen wir auch ferner ſeinen ubrigen Lebens-Wandel
und Chriſtenthum examiniren, ſo muſſen wir ſagen, daß
Er durchgehends viel lobliche Proben ſeiner ungeheuchelten
Gottesfurcht, undlebendigen Chriſtenthums, wohl
gegrundeten Klüghtit, unerſchrockenen Muths, vor—

ſichtigen Sorgfalt, liebreichen Sanfftmuth, unver—
ſchloſſenen Mildigkeit, und unermudeten Dienſtfertig—
keit aegen mannie lich in der That erwieſen. Niemahls iſt
ſein Muth von ein ger Widerwartigkeit und Unfall bezwun
gen worden. Wiewohl Feindſeligkeit Jhm ein hertzfreſſen
der Wurm war, da ſein Naturell zur Einigkeit und ieder
man zu dienen geneigt blieb, und Er ſelber um Friedens wil
len lieber Schaden uber ſich ergehen ließ. Ohne freundlichen
Rath und Huffe iſt nienand von chm geganaen. Seinr
Hand iſt zu milder Darreichuna Kieider und Unterhalt vor
die Durfftigen offen aeweſen. lind wer kam wohl von ſeiner
oder ſeiner Liebuen Freundſchafft zu Jhin, und klagete ſrin
Anliegen, daß Er ſich nicht ſeiner angenommen hatte, als ob
Jhm ſelbſt am allermeiſten dartin gelegen ſey? Ja ſtund nicht
iedem täglich ſein Tiſch gedecket frey da?

Jn
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In ſeinem Beruffe ließ Er ſichs ſauer werden, ſo daß Er

Tagund Nacht, in guten und ſchlimmen Tagen, zu Som
merund WintersZeit vielfaltig auf Reiſen gelegen, und das
Seine abgewartet. Er hat Recht und Gerechtigkeit gleich
durchgehend ohne Anſehen der Perſon, Armen und Reichen,—4

Groſſen und Kleinen adminiſkriret; Jederman gerne ge
horet, mit Hulff und Rath beygeſprungen, hingegen auch
Sund und Laſter gehorig geſtranet, und keine Scheu getra
gen, ob Er ſich Freund-oder Feindſchafft damit maehen wur
de, und wohlrecht des Syrachs Vermahnung: Hore den
Armen gerne, und antworte ihm freundlih und
ſanfft; Item: Errette den, dem Gewalt geſchie
het, vondem, der ihm unrecht thut, und ſeyuner
ſchrocken, wenn du urtheilen ſolſt, ſondern bekenne
das Recht frey, 2c. obſerviret. Wie Er ſich denn auch
bey ſeinem BurgermeiſterAmte der Stadt und Policey-We
ſens, ſo viel Jhm nur immer moglich geweſen, und mit Grund
der Warheit nachgeruhmet werden kan, treulich und recht
vaterlich angenommen, vor Jhr Aufnehmen geſorget, viel
heilſames geſtifftet; Der Kirchen und Schulen Beſtes hat
Er ſich ebenfalls ernſtlich angelegen ſeyn laſſen, und Jhn hertz
lich gekrancket, wenn derſelben ein Widriges wider und ohne
ſeinen Willen, ja beyh allen anaewendeten Fleiſſe begegnet.
Bey zugeſtonener Widrigkeit aber troſtete Er ſich ſeines gu
ten Gewiſſens, ſo Er allezeit rein zu behalten trachtete. Bey

Au
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denen ædificiis publicis, und inſonderheit bey der Stadt
Kirchen in Colditz hat Er gute Sorge getragen, und nach
Mitteln zu deren Erbauung und Erhaltung getrachtet. Sum
ma, Er verhielt ſich ſo in ſeinen Leben, daß iederman wun
ſchet, GOTT mochte Jhm ſein LebensZiel auf eine langere
Zeit hinaus geſetzet haben, und beklaget ſeinen Verluſt von
Hertzen. dTedoch hat Er ſich ſelbſt von denenjenigen, ſo aus
ſuündlichen Saamen gereuget, und denen, ſo taglich nndi

2

daß Er mannigyraltig geſundiget, und des gerechten GOttes
gen, nicht ausgeſchloſſen, vielmehr taglich er-und berannt,

Straffe verdienet habe. Und wie auch ſonſt kein Menſch auf
Erden gefundenwerden mag, der allen Leuten es recht ma
chen konne, alſo hat Er menſchlichen Mangeln und Schwach

M heiten
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νheiten ebentalls hier unterworffen zu ſeyn geſtehen muſſen.
Aber doch hat Er darbey vor groben vorſetzlichen Sunden
ſich gehutet, und ſein Gewinen mit dergleichen wiſſendlichA

nicht beſchweret. GOttes Gnade und trafftigen Beyſtan
des aber verſichert zu ſeyn, gieng Er alle Morgen, ſo bald
Erſich ein klein wenig angekleidet hatte, in ſein klein EXpe-

dition. Stubaen, und verrichtete ſein Gebet, Bibel-Leſen,
und geiſtliche Andacht im Verborgen alleine, ehe und bevor
Er was anders zu thun vornahm. Und wie Er vor und nach
Tiſche mit denen Seinigen andachtig die Gaben GOttes an
nahm, ſo beſchloß er auch den Tag mit Brten und Singen,
dabey alle ſein HaußVolck ingemein gegenwartig ſeyn mu
ſte, wie Er ſich denn auch meiſtentheils alle Abende nach Ti

ſche eint Predigt von Herbergero, Serivero, oder
einem andern geiſtreichen Manne vorleſen ließ Jmmaſſen
Er ſich ein gut Theil von libris Theologicis derer vor—
nehmſten reinen Autorum zu ſeiner Erbauung angeſchaf—
fet. Denn uberhaupt war Er ein ſonderbarer Liebhaber
GoOttes ſeines Wortes, und auch deſſen Diener. Jnal—
len ſeinen Thun und Laſſen ſetzete Er ſeine Hoffnung und fe—
ſtes Vertrauen auf GOtt, hielt fich feſt an Jhn mit ſtand
hafften Glauben, und war ſein Troſt in allen Creutz und
Widerwartigkeiten. Denn daran hat es Jhm als einem
aufrichtigem Chriſten auch nicht gemangelt; Wie Jhm denn
Anno 1686. innerhalb 1o. Tagen die hertzlichaeliebte Frau
Mutter, ims4. Jahre ihres Alters, ein Sohn, und ein
Bruder verſturben. Anno r7oo. gieng der Herr Va
ter im 75. Jahre ſeines Alters den Weg alles Fleiſches, wel
ches Jhm hertzlich ſchmertzete. Ander Trauren und Unglucks
Kalle zu geſchweiaen. Wenn gleich der Teurel, die arge bo

A ch
J

eWelt und ihr nhang, jaſein eigen Fleiſ und Blut, es
oſe mit Jhm meyneten, und hefftig an Jhn ſetzeten, ſo hat
Er doch mit Gebet und Gedult alles uberwunden. Er war,
ſo viel an Jhm, friedlich und vertraglich; Ehr und Redlich
keit hat Er als das Leben ſelbſt geliebet, und defenclret,
iedoch auch offters viel uber ſich aehen laſſen, und aus Chriſt

licher Liebe gethan, als wiſſe Er es nicht. Falſchheit und
Lugen



Lugen hat Er iederzeit gehaſſer, und dergleichen Leute nicht
leiden konnen. Wie Er ſein Hauß Khriſtlich, loblich, und
weißlich regieret, mit ſeiner Ehe-Liebſten, welche nun den
Verluſt ſeiner ſo treugemeyntund aufrichtigen ehelichen Lie
be um ſo vielſchmertzlicher empfindet, nch freundlich und wohl
begangen; Seinen Herrn Sohn, und Kindes-Kinder zu
wahrer Ausubung des Chriſtenthums und ungeheuchelter
Tugenden, und auch ſein Geſinde zu aller Gottesfurcht an
gehalten, und nichts Ubels verſtattet, oder Conniviret,
wird faſt manniglich, ſonderlich aber diejenigen, ſo um Jyn
aeweſen, oder mit Jhm zuthun gehabt, bezeugen muſſen.
Kurtz: Er lebete Chriſtlich und Wohl! wo aber ſündliche
Schwachheit mit unterlieff, ſo tand Er ſich deſſenthalben or
dentlich und zu rechter Zeit zum heiligen BeichtStuhle, und
heiligen Abendmahle nebſt andern Chriſtenein, und nach
dem es zuletzt wegen brkannter LeibesSchwachheit in offent
licher Verſammiung nicht geſchehen kunte, ſo geſchahe es
doch entweder zu Hauſe, uher da Er einiaer maſſen durch
Hulffe anderer Leute wieder tort kunte, in der Kirche in der
Sacriſtey, wie Er denn 14. Tage vor ſeinem ſeligem Ende
dieſe ſeine Andacht noch mit ſeiner Liebſten gehabt, und in der
Sacriſtey das heilige Abendmahl zum letztenmahl wurdig
genoſſen hat.

Wer nun ſolchergeſtalt wohl und Chriſtlich gelebet hat,
der kan, nach dem Ausſpruche des heiligen Auguſtinis
unmoglich ubel ſterben. Und da kommen wir denn auch auf
das dritte requiſitum ſeiner Gluckſeligkeit.

Es hatte ſonſt die Natur Jhn mit einer guten und ſtar—
cken Leibes-Conſtitution verſehen, und hätte man mey
nen ſollen, Er wurde ſeine Tage auf ein hoheres und ſeinem

Herrn Pater, ſeliger Gedachtniß/ gleichkonnmendes Al
ter bringen, als der vier uñ fiebentzig und 1. halb Jahr alt wor
den. Allein, da Er ſich vor funnftehalb Jahren in Amts
Afkairen zu Dreßden aufhielt, uberfiel Jhn eine Maladie
nach Art eines Schlagluſſes, davon nicht nur die Zunge

i

S

aelahmet, und Er eine ſchwere Sprache behielt, ſondern es
tt auch das gantze Gebaude ſeines Leibes und ſeine Geſund

M2 heit



70 ——cocuv-aun40oheit merdũchen Schaden, und zwar ſonder allen Zweiffel
nebſt andern Widerwartigkeiten der Grund desjenigen Zu—
falls, der Jhm mit groſſerer Hefftigkeit am2z. Ottobr. des
verwichenen r721. Jahres begeanete. Denn da ward die gan
tzze rechte Seite durch einen hefftigen Schlag Fluß nicht nur
gelahmet, ſondern Hand und Fuß war gleichiam erſtorben,
daß Er ſolche ſo wenig als ein Todter regen, bewegen, und ge
brauchen kunte. Ja ſeine Medici, Herr D. Carl
J mhold Phyſieus Provinc. und beruhmter Pra-

Xro J 22Acus in Rochlitz, und Herr D. Gott ried Elias
Frantze, Stadtund Amts-Phyſicus, undberühmter
vracticus in Oſchatz, hielten faſt ſelber vor unmoglich, daß

Er Hand und Fuß ſolte wieder regen und bewegen konnen.
Jedoch brachten ne es durch angewendeten Fleiß, und die al

lerkraftigſten Medicam enta, vermittelſt Gottlichen Se
aens jo weit, daß Er wieder lernete ſeinen Nahmen kummer

a1lich ſchreiben, und über die Stihhe alleine, wiewohl mit gro
ſter Muhwaltung, ſchleichen. Ja, GOTCd ließ Jhm die
Freude erleben, daß Er, iedoch mit Hüulffe anderer Leute,
den offentlichen Gottesdienſt wieder beſuchen kunte. Allein

die Freude, die man wegen ſeiner reltitution, ſo ſchlecht
ſie auch war, hatte, wahrete nicht lange. Denn nachdem
Er den22. Auguſti jungſthin ſich hierher nach Kollmen fahren

.keß, den Bau des Wohn-Hauſes auf ſeinem hieſigem Rit
terGuthe in Augenſchein zunehmen, uberfiel Jhn allhier ein
Affectus cholicus, daß Er ſich alsbald wieder uach
Hauſe in Colditz bringen laſſen muſte. Hier verlohr ſich als—

bald aller APppetit zum Eſſen, es ereignete ſich Verſtopf—
fung des Leibes, und hauneten ſich andere Zufalle, daß obuin

man wohl obenbemeldete Medicos wieder conſulirete,

und krafftige Medicamenta adhibirete, doch keine an
dere Indicia, als ſigna mortis zuerkennen waren. Nun
hatte Er ſich iederzeit zu einem ſeligen Tode gefaſt gehalten;
Jnſonderheit da Er wegen ſeines SchlagFlunes immer invu

Eorgen ſtund: Er wurde einmahl geſund zu Bette gehen,
d s V wercken ſterben, und tod aus demſelben

ohne ieman e eraufgehoben werden. So war Er denn anitzo geſchickt, dem
Willen



Willen ſeines GOttes gehorſamlich zu folgen. Er nahm
den troſtlichen Zuſpruch aus dem Worte GOttes ſo wohl
von ſeinem Herrn Beicht-Vater, Herrn M. Johann
Juſto Topfern, Diacono in Colditz als auch von ſei
nem Herrn Pfarrer zu Kollmen, Hrn. M. Gottlob Eh
renfried Wenden, mit begierigen Hertzen auf und an,
und ergab ſich dem RathSchluſſe GOttes, zu leben und zu
ſterben. Da es denn geſchehen, daß Er unter Einſegnung
des Herrn Pfarrers von Kollmen, und unter Gebet der Um
ſtehenden, xrauen Liebſten, lieben Kinder, Kindes-Kinder,
und anderer Freunde und Bedienten, ſeine Seele in die Han
de des himmliſchen Vaters abgeſchicket, den 30. Auguſti als

Dom. XIII. p. Trinit. heute vor 4. Wochen, am gten
Tage ſeiner Kranckheit nach Mittags 1. Viertel auf 5. Uhr,
darauf den 1. Septembr. Abends ſein Leichnam in das Ti
ſcheriſche ErbBegrabniß zu Colditz beygeſetzet worden. Da
Er ſein gantzes Leben gebracht hat auf i. Jahr, 29. Wochen,
4. Tage, und Stunden.

Es hapen alſo an unſerm Wohlſeligen Hevrn Amts

Renth-Verwalter verlohren, die hiuterlaſſene betrübte
FrauaWittbe (wilch ſlbſt iceJgh l gtz ſchwch

trclicneee v aaſre uergan as;,matt, undelende iſt) cunen Ehegakten, oer ſie hertz
lich geliebet, reichlich verſorgetund getroſtet, einen Mann,
der ſie gewaltig beſchutzet, und ſich ihrer rechtſchaffen ange

nommen hat; der Herr Sohn, und deſſen Ehr-Liebſte,
auch lieben KindesKinder einen Vater und Groß-Va
ter, der hertzlich vor ſie gebetet, und vor ihr leibliches und
geiſtliches Wohlſeyn fleißig geſorget hat; Das gantze Amt

und Stadt Colditz, wie auch die Kirche und Gemein
de zu Kollmen, einen Beamten, Regenten, Patron
und Herrn, der es hertzlich gut aemeynet, und mit Hindan
ſetzung ſeines eigenen Intereſſe, und Zuſetzung ſeiner Lei—
besKraffte ihr Beſtes obſerviret hat; Alle Bluts- und

Muths-Freunde einen treuen wohlmeynenden Freund,
Gutthater und Rathgeber; Alle Arme und Durfftige

N einen



einen mitleidigen Nothhelffer; deſſen Gedachtniß um ſo viel

mehr in Segenbleiben wird.

Anlerdings. Dieies Gerechten wird nimmermehr vergeß
ſen, und ſein Grdachtniß bleibet in Segen. Damit aber
auch unſer bey GOtt niemahls moge vergeſſen werden; So
laſt uns mit dem fromnen Nehemia fleißig beten: Ge

dencke unſer o GOtt im beſten. Jadarum wollen wir
Jhn anitzo inbrunſtig erſuchen in einem bußfertigen,

glaubigen und andachtigen Vater
Unſer.

E NO E.
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Epicedia Coldizenſium.

1. Clericorum in und bey Colditz.

Er Kirchen-Hauſer baut, verdienet ſeinen Ruhm,
Nimmnt Chriſtus und ſein Geiſt ſie ein zum Eigenthum;
Will aber Jſrael des Schopffers bey vergeſſen, Hol Vlll. 14.
So kan ein ieder leicht das gute Werck ermeſſen Act XIX 24
Beym außern hat alhier Herr Tiſcher viel gethan,

Des innern nahm Er ſich durch das GeſangBuch an,
Welchs von Jhm ward verlegt, darmit GOtt ſelbſt zu preiſen:
Der gebe, daß Ers dort gebrauch auf Hinmels-Weiſen! Apoc. V. 9. ſq XIV

Sie, Hochbe trubte,gehn ins Klag-und Trauer-Hauß. 3. ſq.V. z. iq. Eecl.

und ſingen LeidensDanckund Sterbr-Lieder draus; Vn.z. ſg
(Nach denen v. VI. und vII. Abtheilungen ſelbigen Geſang-Buches)

Wir alle nehmen auch dis billig zum Erempel,
Und baun mit Seel und Leib uns ſelbit GOtt auf zum Tempel!

C¶1. Cor. m.i6.ſq. VI.xs. ſq. 2. Cor. VI. 16. ſq. Epheſ. II.Ro. ſq. 1. Pet.

II.5. Ebr. IIl.6. und nach dem CCLXxXiſten Liede jenes Ge—
ſangb. Stroph. 8. Weicht nichtige Gedancken hin, wo ihr
habt euren Lauff, ich baue itzt in meinem Sinn GOtt einen
Tempel auf.)

Welches auf Begehren zum ſchuldigen Nachruhm wohl

meinend ſchriebe

Ciemens Thiemt, P. und S. Cold.

wnOiſt Herr Tiſche rsß Seelnunmehro eingegangen

Jn Himmel, wohin hier ſtund eintzig ihr Verlangen:
Wie wohl iſt ihr daſelbſt, wo ſie entronnen iſt9 Der Welt, dem Marter-Hanß, ſo voll Betrugs und Liſt!

AEs liegt ja allerdings die Welt gantz in dem Boſen,
Wovon ihr Unteraang ſie endlich muß erloſen.

Daß man die beyden taum recht unterſcheiden kan.

Die



Pſroge rrerrerrBetrugen heißet klug, und Geitzen nahrhafft ſevn;
Ein ſedes Laſter tragt der Tugend Malqr' und Schein.

Die Teutſche Treu iſt aus, iſt jemand ein ahr redlich,
Dem iſt die Redliakeit wohl Zehen Jahre ſchadlich;

A ibiie ejſe vorrreeUnd alle Feinde ſind erleget und gefallt.
Gluck zu zur Himmelsſtatt, wohin klir Wagen
Als im Triumph zum Fried Herr Tiſchern hat getragen,

Der arme Lazirus, der ſein ſo offt genoß
Jm Leben, macht Jhm Raum in Vater Abrams Schoß.

Hochwerthe, wein't denn nicht umbs treuen Vater Herten,
Es lebt im Himmels. Saal gantz frey von allen Schmertzen;

Wer aus Egypten geht, ins Himmeis Canaan,
Hat einen guten Tauſch, und ſeel ge Reiß gethan!Dem Wohlſeligen Herrn AmbtsRenth· Verwalter: zum wohlver

dienten Nachruhm, und ſchutdigſter Dienſtbezeugung gegen die
ſamtl. Hochbetrubte Tiſcheriſche Familie, ſchriebe dieſes aus hert

lichen Mitleiben

M. Johannes Juſtus Töpfer,
Diaec. Cold.

Johann. I. 47.
Siche, ein rehter Jſracliter in welchen kein Falſch iſt!

Oſprach der Heyland dort, als Er Nathanaël
Von ferne kommen ſah, den Er in ſeiner Seel

Des Glaubens wegen hielt vor redlich und aufrichtig,
Jun Leben ohne falſch, zu ſeinem Ambte tuchtig.

Mein Tiſcher ſtunde auch im Glauben Jſrael,W. Verwaltete darzu auf Obrigteits Befehl

Des Amtes Renthen treu, war ohne falſchlim Leben,
4

Ein redlich Mann dabey, das Lob Jhm alle aeben,
Dſe Jhn getennet wohl, und weichen ſein jNund gab
Jm Leben Rath und That  Drum ſchreib ich auf ſein Grab:

Sieh daein rechter Wann! von alten Schroth und Kornte,

Jn welchem kein Falſch war, von dem als einem Borne
Des

7
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Epicedia Coldizenſium.
Des Glaubens Früchte man in der gerechten Sach,
Und bey der Armen Roth, ſah fließen wit ein Bach. (a)

Sein JEſus hat darum auch ſtine theure Setlt
Am Tage, da man von des Samariters Oele?

Und Wein in Gottes-Hauß zugleich gepredigt hat (b)
Zu ſich genommen auf in ſeine Himmels-Stadt.

Der Leib liegt hier in Ruh. Weib, Sohn, Schnur, Kindts

Kinder,
Geſchwiſter, Freunde, bleihtim Trauren deſto minder,

Und dencket, daß es ſo des HErren Wille ſey,
Des Gut und Treue groß werd alle Morgen neu (c)

Bey dieſem Hauſt, zu des Troſte man nagh ſchreibet:

Desrechten Jſracl In  unvergeſſen bleibet. (d)
(a) Proverb. V. 15. 16.
(b) Der ſelige Abſchied geſchah Dom. XIII. p. Trin da aus Luc. X. 23.

37. das Ekvangelium vom Samariter erklahret ward.
(c) Thren. Ill. 23.
(d) Sirach XLI.is. Ein guter Nahmi bleibt gewißer, denn 1ooo. groſ

ſe Schatze Goldes.
Am Tage der Gedachtnis-Predigt ſchrieb dieſes ſeinem Hohen

Gonner und Gevatter zu Ehren und zum Gedachtnis

M. Johann Friedrich Wolff,
p. t. Diac. zu Laußigk.

g Enn wahre Gottesfurcht, wenn Treu und Redligkeit

 Den Tod verjageten, und wenn WohlthatigkeitJ
aun vom Toderrettete, Herr Tiſchtr wurde leben,

æS Und noch viel lange Jahr dergleichen Fruchte geben.

Estebt Herr Tiſcher auch noch bey der erbarn Welt;
Dieweil es nicht kan ſeyn, daß dieſer ſolte ſterben,
Der einen Sohn wie Er nach ſich verlaſt zum Erben.

Dieſes ſchrieb dem ſelig verſtorbenen Herrn AmbtsRenth
Verwalter auf Culmen, und der Kirchen daſelbſt geweſe
nen Hochanſehnlichen Herrn Collatori zum ſchuldigen
und letzten Nachruhme

M. Gottlob Ehrenfried Wend,
kaſt. in Culmen.

b



In B. Defuncti Domini Tiscurxi tumulum.

HViteris hoc ſaxum (a) ſaxo niſi forte viator
G huriothocipſoes; Sta, lege, collacrima.
Hic ſitus eſt CaNDoR, PIETAs, et QuIcoQym novesrr

EsT,
Eheu, qvam parvo funere magna jacent!

Hic recubat Vi rus, hic Laus, hic Graria, nobis
Hictandem poterit qvid ſupereſſe boni?

Triſtibus aſt Lacrumis te nonimpende viator,
Non fiet lacrumis huic medicina malo;

Puniceis tumulum potius conſperge Roſellis, (b)
Ut ſemper pulchrerideat, acmiteat.

(a) Mos Judæorum, ſepulchra ex ſolido Sixocxcidere, Jeſ. XXII. 16. Marc.
XV. a46. vid. Gerhardi Harm. Paſſ. p. m. 9a2. Mos Romanorum, vid.

Caji Jucis Conſulti L. VII. de religioſ. Mos Chriſtianorum primævo-
rum, uti apparet ex Cantico ſunebr: Quidſibi volunt Saxa cavata?

(b) Legatur Joh. Kirchmannus de ſunebr. KRoman. Lib. IV. p. ni. 63. Lilius
Gregorius Gyraldus de ſepulturaum notis Joh. Faes c. VI. pr m. 290.

Lun ru&woc poluit

Georgius Fridericus Schulzius,
h.t. Paſt. in Schwartzbach und Thierbaum.

D NMppefindlich iſt der Schmertz, wenn wir verliehren mußen,
Den Treue, Redligkeit, und kluger Geiſt geziert.

TOdes Verluſts!wenn die die Todes-Grufft begrußen,
Wo Jahre und Verſtand den Gipfel hat beruhrt.

a
J

Ein kluger Alter iſt, wenn Erliebt redlich Weſen,
Ein unerkandter Schatz, der bharus einer Stadt,

Aus Mund und That kan man viel guten Rath erleſen,

Die neue kluge Welt mit ihren neuen Gitten
Belarv't offt Eitelkeitund das, was Unverſtand,

Mit ihr heiſts vielmahl ſcharff, nicht aber klug, geritten;
Allein ein kluger Geiſt merckt und flieht vielen Tand.

Mein Geiſt erweget dis, da man itzt folgt der Bahre

Des theuren Tiſchers, den ein großes Volck verehrt
Als einen klugen Mann, da Witz, Verſtand und Jahre,

Und deßen Frommiakeit auch die Erfahrung lehrt:
Das iſt gewiß, wenn Treu, wenn Gottesfurcht und Lieben,

So noch der Nechſte ruhmt, wenn kluge Redligkeit
Alhier



Epicedia Coldizenſium.
Auuer verewigte, ſo wurde nicht betruben

Der Tod dis redlichen, des Neſtors unſrer Zeit.
Alleine dieſer Schatz, der ſeltenwird gebohren,

—SDas Tiſchers Wohlund Rubmn auf gutem duße fteht.

Sein Nach--Ruhm wird alhier bey Arm-und Reichen grunen,
Vor GoOttes Angeſicht ſolls Jhm auch wohl ergehn,

Drum, Hochbetrubtes Hauß at Dir zum Troſte dienen,
Daß Dein Haupt ewig lebt, Du wirſt es wieder ſehn.

Aus ſchuldigſter Ergebenheit wolte dieſes bepfugen

C. G. Geuttebruck,
kaſt. in Oberfranckenhayn.

A S wil der aroße GOtt von ſeinen Chriſten haben
Daß ſlſich bauen ſolln zum Hauß das geiſtlich iſt, 1. Per. Il. 5.

Von innen ſchon geziert mit guten Geiſtes Gaben,
Wo dem Drey Cingen GOtt zu wohnen ſelbſt geluſt.z. Cor. VI. 6

J
N Jn welchem ſich auch findt auf ſonderbahre Weiſe,

Was Vorbilds weiſe ſonſt in Salems Tempel war:

Der Thron, die Bundes-Lad, Geſetz, Stimm und Altar-
Hier brennt ein ewig Feur von GOttes Geiſt entzundet,

Wo nur der Hertz Altar rechtwohl gereinigtiiſt.
Von Welt und Gotzen-Lieb, dieſich zuvor da findet,

Eh es bekehret iſt, und GOttes Huld genieſt.
Wenn nun der Geiſt aus GOtt das Hauf alſo bereitet,

Daß darein Glaub und Lieb und us] Leben tommt,

Das Hoffnung und die Frucht des Geiſtes ſich ausbreitet,
So wirds ein Hauß, das GOtt zu ſeinem Tempel nimmt

Jn ſolchem will Er mehr als in der Kirchen wohnen,
Und es mit ſeiner Gnad vortrefflich zieren aus,

Solch Hauß, ſolch Prieſterthum. will Er noch dort belohnen,
Denn es ſoll dienen Jhm in ſeinem HimmelsHauß. Apoc. VII. i5.

Wohl nun dem, welcher iſt ein Liebhaber geweſen
Vonitzt erwehnten Bau, und ſich alſo erbaut

Jn der GenadenZeit, ſo iſt Er int geneſen,
Und ſeine Seele hat bey Pniel GOtt geſchaut. Gen. XXXII. 30o.

Vid. Vorrede des erſten Colditzer Geſangbuchs p. 1.6.

Solches wolte auf begehren ſchuldigfter maßen
mit beyfugen

M. Gottlieb Bernhardi,
Paſt. Subſtitut. Coldicenſ.

b 2 Der



Epicedia Coldizenſium.
Der ſeinen eigenen Sarg ſich ſelhſt zim

mernde Chriſte, per Anagr. Liſcher.
As Hauß in welches ſich der Seiden-Wurm verbarg,
Der ſich der Spinnerey und kunſtlichen Geweben,
AMit Arbeitsvollem Fleiß, zu vieler Rutz ergeben,I

J Wird, wenn er endlich ſtirbt, ſein ſelbſt gemachter

W
Sarg.Wie wenn ein Zimmermann ſich eine Wohnung
baut,Richt eben nothig hat, durch fremde Mit-Geſellen,

Die weil er ſeiner Kunſt und eigner Arbeit traut,
ODen vorgeſetzten Bau des Hauſes zubeſtellen;

Gleich einem Kunſtler, der den Stein, weiler nochlebt,
Mitt ſeiner eignen Hand und GrabeEtichel grabt.

Wahr iſts, wenn jemand was nach ſeinem Kopffund Ginn,
Das ohne Tadel ſey, wil ausgerichtet wiſſen,
Laſt ſich die Muh, es ſelbſt zu machen, nicht verdrußen.

Wiljemand ſanffte ruhn, der gehe ſelbſten hin,
Und bette ſich beqvem zu ſeiner Lager-Statt;

Denn welcher ſich gewenht den zarten Leib zu pflegen,
Wird vor die Dornen ſich ein weiches Roſen-Blatt,

Mit welchem er den Pfuhl geſtovfet, unterlegen.
Und wollet ihr euch auch im Tode gutlich thun,
So macht euch noch den Sarg, in dem ihr konnet ruhn.

Solmachts Arabiens gevrieſnes Sonnen-Kind,
Der Phœnix, der tin Furſt der federreichen Schaaren,
Wenn ſelbiger nunmehr beh abaelebten Jahren,

Die wegenihrer Zahl faſt nicht zu zehlen ſind,
Sich, als ein Greiß, gefaſt zü ſeinem Tode macht,

Und ſeinen theuren Sarag von Nardumnd Zimmet:Rinden
Mit Muyrrhen uberhaufft, nicht ohne große Pracht,

Doch ohne großen Harm, wil ineinander winden:
Darauff ſo legt er ſich gelaßen in das Grab,
Und giebt ein wahres Bild der wahren Chriſten ab.

Zwar boſe zimmern ſich auch offters ihren Sarg.
Darein ſie ihren Leib als Toden-Graber ſencken,
Wenn ſie am wenigſten an ſelbigen gedencken,

Denn ihre Lebens.Art iſt leider! allzu arg.
Weil nun die Uppiakeit der Tugend WurmStich iſt,

Und ſich der Jugend Baum nlcht eher laſt verderben,
Als wenn deſſelben Marck die Wolluft-Raupe friſt,

Was wunder, wenn ſo viel von dieſem Giffte ſterben?
Die Rach-und ZornBegier gleicht der ergrimmten Peſt,
Und giebt, wie dieſe thut, gantz unverhofft den feſt.

Wie
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Wie viele graben nicht den andern ſchon die Gruſtt

Dieſſie ein großerer, auch wieder ihren Willen,
Wenn ihre Sunden reiff, zur Straffe heiſſet fullen?

So baute Haman dort ſein Grabmahl in die Lufft,
Das ſeiner Meynung nach dem Mardochai gilt:

Perullus wird zu erſt in ſeinen Sarg geſchloßen,
Aus welchem er mit Macht, als wie ein Ochſe brullt,

Den er vor andere zur Qval und Pein gegoßen:
Und alſo ſchlieſſet man mit Fug und Recht hieraus,
Ein Boſewicht baut auch ſein eigen SterbeHauß.

Doch, laſt die Otter auch in glantzenden Achat, (a)
Der nur vor Bienen iſt, (b) laſt unverſchamte Fliegen,
Wo eine Ameis ruht, (e) zualeich begraben liegen;

Jhr Grab iſt einerley, doch aber nicht die That:
Der BoſundFromme köm̃t zwar wohl an einen Ort,

Doch aber geht ihr Fuß auf zwey beſondern Wegen:
Wenn jener, fahret er in ſeiner Boßheit fort,

Gich einen Sarg zu baun, will Hand zu Wercke legen,
So macht ein Chriſte ſich den Sarg durch Fromigkeit,
und da er iedes mahlzum ſterben iſt bereit.

Dis haſt Du Stligſter, vor andern wohl gewuſtd
VDu haſt ſo fruh als ſpat zum Tode dich geſchicket,

DenESarg, dein kunfftig HDauß, mit GSehnſucht ange
bücket;

Trugjene einen Sarg von Gold aufihrer Bruſt,
Woben des Todes Bild ihr in die Augen fiel:

So haſt DU lange Reit bey noch geſunden Tagen,
Das unvermeidſiche und letzte Todes Ziel

dentnnn e,Da wiegte Dichh der Schlaff, des Todes Bruder ein.

Bey dieſem Deinen Sarg hat ſfich die Fromigkeit,
Die ohne Gleißnerey ſich zeiget, hingeſtellet,
Zu der die Mildigkeit, alaSwweſter, ſich geſellet,

Die Amaltheens Horn auf Stadt und Voic geſtreut,
An den ſie beyde nun die Rincken angelegt,

Das ieder Burger itt Dein ſteſtes Angedencken,

Das ſchonſte Monument, in ſe nen Hertzen hegt,
Darein ſie Dich, als in Dein ErbBegrabniß ſencken,

Selbſt Deinen Nahmen hat aſtræa mehr erhoht,
Als Mahometens Sarg zu Mecha der Magnet.

Martial. Epigr. IV. 59. (b) Idem eod. lib. Epigr.

32.c.) ldem, VI. ij.
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So ruhe ſanfft und wohl Du Vater dieſer Stadt!
Denn, daß wir Dich mit Necht bey dieſem Nahmen nennen.

Das wird ein jealicher mit mir zugleich bekennen,
Der Deine Vater-Huld, wie ich, genoßen hat.
Doch, Hochbetrubtes Hauß, bemm Deinen Thranen Lauff!

Sein Leib halt ſich in Grab als in des Noæn Kaſten,
Vor vielen Ungeſtum und Noth geſichert auf,

Und tan, achaonnt es JOM, in noltzer Ruhe raſten,
So lange biĩ der HErr mit ſtarcker Stimme rufft:
Jhr Todten geht herfur aus euern Sarg und Grufft.

Dem Wohlſeligen Herrn AmbtsRenthVerwalter zu ſchul
digen Ehren und Nachruhm, denen ſambtl. Hochbetrub—
ten aber zu krafftigen Troſte ſchrieb es

M. Petrus Aſter,
Schol. Coldizenſ. Rector.

As vor ein harter Fall erſchuttert unſre Sinnen?
Dauein gethrter Mann ſo zeitlich ſcheidt vonhiñen

Wer klagt und weinet nicht? wer fuhlet nicht diedtoth?

Da weit und breit erſchallt: Herr Tiſcher iſt

nun todt?
Laß Colditz „ſtimmen an, laß ſingen Trauer-Lieder,
Erwege dieſen Fall! und ruffe achzend wieder:

Herr Tiſcher iſt nun tod! Der Kirch und SchulenFreund,
Ders mit den Dienern auch von Hertzen gut gemeint,

Ja mit der gantzen Stadt, ſo JHM war treu ergeben,
Die JHNaeehrt, geliebt in ſeinem gantzen Leben,

Und weil Eg gegen ſie Dienftfertigkeit geubt,

Num uber Stintn Tod iſt deſto mehr betrubt.
Doch halt in Trauren Maaß, weils GOtt alſo gefallen,
Und Setin Tod auch nur iſt, wie wißend uns, ja allen,

Ein Tod dem Leibe nach, der Geiſt bleibt, Himmel, dir,
und ſeines Nahmens Ruhm lebt ewig bey uns hier.

Aus ſchuldiger Danckbarkeit und Hochachtung gegen den Wohl
ſeligen Herrn Ambts/Renth Verwalter, als einen ſonderba
ren Schulen Freund und Wohlthater ſchriebs

Johann Carl Schneider,
Cantor in Colditz.

Vir
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tauu J

V Ir præſtans abiit! nunctu, qvinominecivisDiceris, heu doleas; Fas, pietasqve ju-
bet.

Heu! fuit artiqva virtute, ac præditus illa,
Olim qvæ ſemper gloria ſumma, fide.

Hinc abitum deflent conjux, natiqve ſatæqve,
Acego: Namqve mihi dulce levamenabit.

Aſt qvid flere juvat: Quid triſtes edere planectus?
Nilcerte; Contra ſæpe nocere ſolet.

Nos igiturmagni moderemur frena doloris:
Cum nos ipie velit talia ferre DEUS.
Interea PA TERinterris, IISCIERE, qvieſce

Molliter! en! veniunt gaudia mille TIBI.
Huc in honorem beate deſuncti Patroni ſui apponere

voluit ac debuit

Joh. Chriſtophorus Klepe,
Baccal.

2. Senatus aliorum.

Die teutſche Redligkeit.
R Fleat ſonſt ein iedes Volck etwas anſich zu haben,

Wodurch ſtin Naturell gar leicht erkennet wird,
 So hat der Teutſche ſich auch unter andern Gaben

Durch ſeine Redligkeit ſehr wohl tecommendirt.

S
W Es hat die kluge Welt ſchon langſtens wahr genommen,

Daß unverfalſchte Treu in Teutſchland wohnhafft ſey,
 Und daher iſt es auch unfehlbar heraekommen,

Sieht man die Nachbarn an, ſo nechſt an Teutſchland wohnen,
So findt bierinnen fichs, wie wenig ſte gethan;

Liſt, Argwohn, Hoffligkeit, ſind es, womit ſie lohnen,
Sonſt trifft man wenig mehr in ihren Grantzen an.

Ein Teutſcheraber iſts, wenn er ſich darnach tichtet,
Was ihm hat die Geburth in die Natur gelegt,

Der nichts von Heucheln halt, der nicht auf Falſchheit tichtet,
Weil Treu und Redligkeit ihm iſt ins Hern gepragt.

Ein Wort gilt bey inm mehr, als ſonſt viel Dutzent Evde,
Es heiſt: Ein Wort, ein Mann, hier haſtu meine Hand,

c 2 Du
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Du weiſt ja wohl daß ich die ſchlaue Falſchheit meide,

Die Teutſche Redligkeit ioll ſeyn dein Unterpfand.
Es iſt zwar wohl an dem, daß ſich zu unſern Zeiten

Untreu, nebſt Heuchelen, und Liſt mit untermengt,
ND

J

Und ſich manch Teutſches ertz zur Falſchheit laſt verleiten,
Daß es die Redligkeit fa an den Nagel vangt;

Allein dem unaeacht muß man dennoch geſtehen,
Dasß Teutſche Redligkeit annoch ben vielen wacht,

Die zwar der blane Tod offt fruh heiſt ſchlaffen gehen,
Die aber doch ihr Trieb zur Treu unſterblich macht.

Will man von dieſem Satz ein gut Exempelwißen,
Sohaſt, Du Seliger, durch deine Lebens Art

Uns ein gar ſchones Bild der Treue vorgerißen,
Die dich au iederzeit vor;Falſchheit hat bewahrt.

Aufrichtig nats dein Hertz mit ſeinem GOtt gehalten,
Du gabſt ihm ſolches gans zu einem Opfer hin,

Und lieſſeſt Jhn mit Dir nach ſeinem Willen walten,
Es hieß: Wie mein GOtt will, dahin ſteht auch mein Sinn.

Dein Konig kennt die Treu, womit Du Jhm gedienet,
Denn Du haſt ſeine Sach pflichtmaßig ausgefuhrt,

Daß auch auf Deiner Grufft ein ſolcher Nachruhm grunet,
Der Deiner achten Treu und Redligkeit gebuhrt.

Das RathHauß, ſo du ſonſt als Conlul haſt beſtiegen,
Kan auch ein Zeuge ſeyn von deiner Redligkeit,

Der mochte ſich nur gleich zur Erden nieder ichmiegen,
Wer Ungerechtiareit zu treiben nicht geſchout.

Den Armen wuſteſt du mit aller Treu zu dienen,
Wem Hulffe nothig war, der traff ne bey dir an,

Wennauch die Sachen aleichofft noch ſo ſchwer geſchienen,
Hatſie die Redligkeit durch Dich doch abgethan.

Jn ſumma, jedermann muß Dir zum Nachruhm ſagen,
Daß du von Teutſcher Art und Treugeweſen biſt,

Nur dieſes iſt dabey nicht gnugſam zu beklagen,

Das dieſer werthe Mann ſobald erblaßet iſt.
Daß hinterlaßne Hauß hat einen Riß bekominen,

Der Pfeiler iſt entzwey, der es hat unterſtutzt,
GOtt hat den Mann, und auch den Vater weggenommen,

Der Weib und Kind bißher mit aller Treu geſchutzt.
Man horet in der Stadt vielfaches Lamentiren,

Weil mancher einen Freund, und Gonner eingebußt,
Der ihn im Fall der Noth hat konnen ſoulagiren,

Und der durch treuen Rath manch bitters Weh verſußt.
Alleine trauret nicht zu ſehr, Jhr Hochbetrubten,

Jm Himmel lebt ein GOtt, der es auch redlich meint,
Der, der ſtirbt nimmermehr, Er ſorgt vor die Geliebten,

Daß ihnen nach dem Sturm die Gonne wieder ſcheint.
Laſt den erblaſten Leib im Grabe ruthig liegen,

Folgt ſeinem Leben nach, folgt ſeinem Tugend.Schein,
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Und daß derſelbe nicht der Nach-Welt ſey verſchwiegen,

So ſetzet dieſe Schrifft auf ſeinen Leichen-Stein:
Hier liegt die Redliakeit mit kuühlen Sand bedecket,

Ein Mann von Teutſchen Blut, und auch von Teut
ſcher Treu,

Der ſich mit Falſchheit nie mit wißen hatbeſlecket,
Gewißen und GOttſelbſt ſpricht Jhn von Untreufrey.

Hiermit wolte des Wohlſeligen Nachruhm vorſtellen, und zugleich
Chriſtliches Mulleiden bejeugen

Das ſämbtliche RathsCollegium
in Colditz.

nA raIIIDS optaſſem, me, quocumque blandientis fortunæ nutu, cealamum
primum ſtringere potuiue: Verum, quæ eſt ſerrea, et incluctabilis fatorum vis, illæta-cr

bili munere nunc mihi dfungendum eſt. Nim, cur eniĩm nonſiatim dicam, id quod
res eſt, cumdolor ing enuus ſimulare neſciat? reddidit vitam VIR, at qualis? meis qui-
dem titulis laudibusque omnibus major, PARENS TUDS: TUUSne? atque adeo, bona
venia dicam, quem tota pæne ciuitas parentis loco venerata eſt. Inſimi id circo cffundun-
tur in lacrimas, gemebundi adjutorem, cum eſſet in vita, tutoremque paratisſimum: me-

dioeres collacrimnant, vtpote qui conſilia amantisſima, tidelisſimaque deſideraut:
omnes denique ſe in Jocietatem doloris oſferunt, mœſtoque vultu proſequvntur PA-

TRONVUM, FAU IOGREM, AMICOM. Quin inimici etiam ipſtus, ſi qui eſſent, msmus
certe, ipsius morte haud moueri vix valercnt; certe ſronte minimum prafracte id
ipſum pra ſe ferre nonauderent. Si quos dieo inimicos habuiſſet: quod ſi enim ali-
quis fuĩſſet alienior, o vtique ipſo, aüod eſſet alienus, quæ eſt generoſa indoles TI.-
SCHERIANA, ſuum reddere, omnibusque officiis, ac humanitatt de illo proniereri
ſtuduiſſet; quod vel ipſa calumnia fremente dixerim. Inuidi quidam ſi fuerunt, opti-
mo quidem ll. LE jure ſuo maluit inuidiam, quam miſericordiam. Ccterum ſi vitam
IPSIVSs intueor ipſam, intenuitatem, et prudentiam mihi intueri videor. VIRfuit in
rebus gerendis alacris, induſtrius, acutus, prouidens, accrrimo judicio, memoria ſine
pari. ex qua, eĩtra laplum ferme, quid quid volcbat, depromere expedite poterat, gra-
uitate piæter ea mira condita feſtiuitate, ac lepore. Domus ipſius vniverſa plena be-
nignitatis erat. quas ſibi, kauente DEO, parauerat diuitias jufta manu, juſta manu etiam
diſpenſabat. Petentibus dare parum et vulgare IPSIerat, niſt IPSE etiam egentium
precibus, quas rubor intra pectus præcluſerat, oceuriſſet. Vos plurimos Coldizenſes
teſtes eito, quj, quod ſitis, id omne lpſi acceeptum merito refertis. Verum, quo me rapit
adſectus? co ſcilicet, unde ſine imprudentiæ nota me recipere non poſſum. Siue
enim ipſum BEATVMeonſidero, fallor, auodkum laudare ſuſtineo, quem fama jam
pridem ſupra omnem laudem colloeauit; ſeu TEanimo complector, qui ILLUM pa-
rentem coluiſti, et quem ego nosrrrrx colo bentuolentisſimum, labor animo, quod,
quo majores deſuncti virtutes in memoriam redigo, eo acerbiprem ejus jacturam TIBI
repræſenta eſficioque „vt difficilior TIBIdolor, quem cepiſti, exhauriri quear. Non
omni tamen ſpe deficior cujusdam excuſationis mex. Quod enim attinet ad alterum,
numquam equidem, laudibus euchere EEATUM volui; id enim, vti ſæpius adſeueraui,

penes me haud eſt: ſed dixi tantum, quæ dicunt omnes, quæque ex omnium bonorum

oro
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ore delibaui: ad alterum quod attinet, tunc demum vitii inſimulari poflem, ſi de iapi-
entia TVA, animique moderatione, pArRoNE et nosres optime, addubitare poſſem.
Noui TE haud fugere verisſimum effatum ſapientis Ciceronis: Nibil eſſe præcipue cui.
quam dolendum in eo, quod accidit vniverſit. Omnes ſperamus ſenes fieri, qui ſi ſacti ſu-
mus, ſt cum honore ad id vitæ decus proceſſerimus, cur lugzeamus demum extremam
illam horam, quæ, cum onmi ætati eommuuis ſit, multo leniut, et magis ſua ſponte ſene-

chutem conſequatur? Olim exwnus gentilis:

Nemo me lacrimit decoret, neque funera fletu

Favit.
v

Nos ergo Chriſtianos longe confidentius cenſere oportet: Non lugendam eſſe mortem,
quam immortalitas coimtatur. EFf conſolatio peruulgata quidem illa maxime, quam
tamen ſemper in ore atque animo habere debemus, homines nos vt eſſe meminerimus, ealege

natos, vt omnibus telis fortunæ propoſita ſit vita noſtra, neque eſſe recuſandum, quo minus ea,
qua nati ſumus conditione, viuamus: neue tam grauiter eos caſusferamus, quos nullo conſilio
vitare poſſimus: euentisque aliorummemoria repetendis nibil aceidiſſe nobis noui cogitemus.

Sic ejusdem crexkonis mei verba mea facere liceat. Omnino, quidquid vitari non
poteſt, tolerabile ferendum eſſe, et pietas, et prudentia ſuadet  Videtur quidem homi-
nibus quibusdam horribilis et furialis mors; at non beiie cultis, ac non rem, ita, vti de-
bet, perpendentibus. Extorqueat nobis fatalis iſta necesſitas omnes ſuaiitates, volu-
ptatesque hujus mundi, adimat nobis conjugem vel dulcisſimam, privet nos liberis mel-
litisſimis, denudet opibus, orbet honore: at eadem omnes ſimul, vno ictu, tollit mole-
ſtias, in hoc mundo omnibus neceſſario deuorandas. Nemo enim tani beatus in hoc
vniuerſo extitit, quem licuiſſet hujus regulæ ꝓrovocatst et tritæ ſatis expertem eſſe:sunr
BONAMIXTAMArIs. Quod ſi in hoc æuo felicitas inüeniretur, nifla forte et iniqua re-
putanda eſſet mors, cum nos iſta defraudaret aſt felices numquam euadimus niſi altera
in vita; ideoque neque bonum neque malum mors eſſe poterit, vt quæ voluptatis
quidem, ſed etiam moleſtiarum hujus æui finem facit. Quin potius tamquam bonum
ab illis amplexanda mors ſit, quorum corpus morbidum, et inſalubre, dulci quieti red-
dit; quod BEATO noſtro contigit. qui, etiamſi tolerabilem vitam vixerit gravi qui-
dem, ſed non perdita penitus valetudine; bene tamen vel ſic eum eo actum eſt, quippe
qui nune omnis ſecurus infelicitatis, fortunæaque ludibriorum, quibus ſæpe miſeros
mortales verſat, vexatque, non timere amplius neceſſe habet, fore, vt ea, qua fruitus eſt
ſorte, ac proſperitate, vllo triſtiori, inauſpicatoque caiu interturbari vmquam posſit.
Vnum reſtare videtur, quod obeſſe mihi posſit, quo minusmortem malum nullum eſſe
probem: quia omnes per naturam ipſam, optimam boni malique arbitram, abomina-
mur illam, auerſamurque. Verum quidem vitæ nobis amorem omnibus ingeneratum
eſſe, quem ſtimulum ideo DEUS indidit, quo retinendum eſſe animum in cuſtodia cor-
poris exiſtimemus, nec iniuſſu ejus, a quo ille eſt nobis datus, ex hominum vita migran-
dum eſſe, nec munus humanum, asſig gitum a DEO, deſugiamus. Tandem tamen ceſ-
ſat ille ipſe ſtimulus, et amor vitæ, ipiaque prouidentia diuina aliquando hanc objectio-
nem ſoluit, quandoquidem, quod obuia experientia teſtatur, a morientibus plerumque
abit, vt qui ſæpius, vel voluptatem moriendi nanciſcantur. BEATO quidem noſtro
mors dolorifica haud contigit; quamquam vere in rem inſpicienti, ne mors quidem
vlia dolorifiea eſſe posſit; ſed morbus dolores nobis ciet, quos ipſos cruciatus mors
nobis dulciter adimit: itaque, vt rectius dicam, ne morbum quidem habuit dolorifi-
cum NoOs TER, ſed placide, et, qui viuendi finis eſt optimus, integra mente, eertisque
ſenſibus, opus ipſa ſuum eadem, quæ coagmentavit, natura difſoluit. Verbo TEadhuc

allo-
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alloqui liccat, nosres honoratuſime; BEA TUM habes PARENTEM, quam feſicitatem
ipſi inuidere injurium eſt. non cxcesſit, ſed præcesſit, atque beatisſimo iſto
rum loco, ſfeliciumque animarum eœtu TIBI velut Ciceronis illud nominati adcla-
mat: Non me viviſſe pœnitet, quoniam ita vivi, ot non fruſtra

üuie natum exi imem, et ex vitaiſta diſcesſi, tamquam hoſpitio, uon tamquum ex domo: commorandi enim diver ſorium

nobis dedit, non habitandi loecum. Quod ſi quis mibi lurgiretur vtrep
J

isvagirem plane vebementer recuſarem. VALE. uera cerem, Ait in cun
J

Hae ſeriptione funebri cuuο uοαν ſuam t
Mortem non adeo dolendam ciſe,
debuit

M. Jo. Chriſt. Stockmannus,
Holdenſtadienſis.

eſtari, ſimulque,
probare voluit,

Ohl dem, der ſelig ſtirbt! ruff ich bey Deinen Sterben

W9 Gtliebte r Schwagt laus. Der kan furwahr ererben

e n
Wie ſichern Friedens Hutten,

Die GOttes lieber Sohn

JJ, Enporben und erſtritten
wurch Leiden, Spott und Hohn.

Der bleibet gantz gewiß vom Satan unverhohnet,
Denn Er hat in den Wunden

Des Heyls der gantzen Welt,

Wie Du, Befreyung funden
Dort in den HimmelsZelt.

Durch dieſe wenige Zeilen wolte bey dem ſeligen Pintritt ſeines
Bochgeehrteſten Herrn Schwagers ſtine Schuldigkeit
obſerviren

J. G. Looſt.
Bubiſ, Wohlſeliger, nunmehr vorangeaangen,

TDaich, den Jahren nach, doch dachte anzufangen;
So gehet es, der Tod fragtnicht, wie alt man iſt?

J
Den einen hohlt er bald, dem andern giebt er Frift.

 Es hat mir dieſer Feind ſchon manchen Freund entrißen,

Auch dieſen werthen Freund nimmt GOtt von mir zulett, 9

Drum werd ich auch dadurch in Traurigkeit geſetzt.
Vielleicht wird nunmehr bald an mich die Reihe kommen,
Daß ich von dieſer Welt auch werde weggenommen,

OOtt gebe nur, daß es geſchichet ſeliglich,
So bin ich ſchon vergnugthier und dort ewiglich.

d 2 Jn—



erndeßen ruhe wohl in Deiner Grabes Hohle,
ðott troſte an dem Ort der Frommen Deine Seeltc,

h lff nt der Zeit mir auch aus dieſer Welt,
Und e emiSo komm ich wiederumb zu Dir ins Himmels Zelt.Dieſ s wolte dem Wohlſeligen, wegen lange genoßener

aufrichtigen Freundſchafft im 75. Jahre ſeines Al—

ters beyſetzen

Chriſtoph Dietze, Handels-Mann.

Leich da ſchon jedermann die Garben eingefuhrt,

Hat den Wohßlſeligen ein Schlag von GOtt geruhrt.
Jch glaube, GOtt wil auch zugleich mit Erndte halten,

I Drum lahet Er den Tod mit ſeiner Senſe ſchalten.S
Denn weil die Tugend Frucht zu ihrer Reiffe kommen,

Doch hat es GOtt damit ſo boſe nicht gemeint,
Als es von außen wohl uns albern Menſchet ſcheint;

Hat ſie GOtt billig in die Scheuren eingenommen.
Darum betrube Dich deßwegen nicht ſo ſehr,Hochwerthgeſchatztes Hauß, daßnun die Stelleir,

»Woo dieſe ſchone Frucht bißhero hat geſtanden,
Sie iſt ſehr wohl verwart, ſie iſt in Salems Landen.

Es 'ſt zwar freylich wahr, es iſt ein Riß aeſchehn,
rautrgehWeswegen man mit Recht maa in dech d GOttgantz gewit die Trauer Narcht keltichten

Do wir hUnd alles, was da lechtzt, mit Regen wohl befeuchten.
Er laße dieſes Hauß ein'n ſolchen Acker ſeyn,
Der niemals Mangel hat an Thau und Sonnenſchein,

Und noch viel Garben kan dem großen Schopfer geben,

Die Er verwahren wird zu jenen Freuden Leben.
Hiermit wolte ſeine Condolenz abſtatten

Johann Chriſtoph Dictze,
LandAccis-Einnehmer.

Epicedia Waldheimenſium.

Nnumeris utare bonis. ISCIEREBEATE,
m Quyeis ſolet electos ſumma beare Trias.F

Lofei ratione TIBI concredita, noſtri
Propitii Regis, multa fuere bona.

Reddendæ qvoties rationes ſemper ut eſſent
Innumerato, olimcuralaborqve TUIs.

Jam
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Epicedia Waldheimenſium.

Jam vero mimeros omnes tranſcendit, omni
Humana agnoſeinon ratione poteſt,

Quid? qvantum? qvoties? quamdiu cum qyi-
bus adſit

Incoœlis? nomen qvodbonitatis habet?
Hiſee deplorare voluit obitum

beati Dn. Iiſcheri

M. Erneſtus Fridericus Schlegelius.
8. S. Theol. Baccal. Paſt. Inſpect. Waldheimenſis.

Sonntt.
oO muſtu, theurer Mann, auch Deine Jahre

ſchließen!
Scharrt man die Teotſche Treu, Dein Hertze und

Verſtand,
Und ſo viel Tuaenden, auf einmal in den Sand?S

Des Skummen Sprach und Mund, des Armen reiche Hand,

 Achqa, die Uhr iſt aus, der Faden iſt zerrißen!
Dee Blinden Augen-Licht, mit ſamt des Lahmen Fußen,

Der Schatz, wo jedermann in Rothen Hulffe fand,
Dis alles hat der Tod in dieſes Grab geſchmißen.
Jedoch, was Tod? was Grab? was ſchmeißen und zerteißen?Das wenigſte von Dir liegt hier in dieſen Schleußen;

Das meiſte wallet ſchon in jenem Canaan;
Und Dein Gedachtnis iſt in unſer Hertz vergraben.

Wer nun im Tode kan ein ſolhes Grabmahlhaben,
Der fangt im Grabe erſt das rechte Leben an.

Dem Wohlſeligen zum verdienten Nachruhm, und deßen
Vornehmen hinterlaßenen Hauſe ſeine ſehuldige
Condolen zu bezeugen, ſchrieb dieſes

M. David Mehner,
Waldh S. Miniſt. Candid.

Epicedia Leisnigenſium.

Syosennn der Kirch vom Samariter lehrt,
Heiſt Er Dich, Seliger, aus dieſem Leben gehen,

0 Denn weil Du gleiche Treu viel Armen haſt gewahrt,
So ſoll Dein Lob mit ihm in Heyl und Segen ſtehen.

Zu Bezeuguna ſeines hertzlichen Beyleydes gegen die Vornehme
Tiſcheriſche Familit ſchrieb ſolches in Eyl

M. Siegfricd Beck, Paſt. Sup.
Wohl



Epicedia Leisnicenſium.
Oblſeliger, wie ſchwer wil meine Hand mir werden

Und wie beklemmt mein Hertz der Seuffrer Uberfluß?
auie ſind di Alnaen naß? wie traurig die Geberden?

—t an  ÊÊ o aero, rr vrar  eeDu mechteſt jederzeit dieſelben gerne horen. au
4 6 24— 2 44 4444 4

Ê roo a oreee ee—GOtt hat Dich wohl verſorat mit einer ſolchen frommen

und tugendhafften Frau, deraueichen wenig ſind;
nDein Ehren· Amt hat Dein Herr Sohn auf ſich genom̃en,

Durch Jhn haſt Du vergnugt geſehen Kindes-Kind.
Doch dieſes konte nicht Dein Hert und Steelelaben,

GOtt bliebe nur dein Troſt in Creutz und Sterbens Noth.
Drum ſagteſt Du: Mein GOtt, wennich dich nur kan haben,

So fraa' ich nichts nach Erd', nach Himmel, Holl' und Tod.
Durch dieſen biſt Du auch zu allen ſelgen Frommen

Gelangt, nach GOttes Schluß und wohl volbrachten Lauff.
Du wirſt nicht mehr zu mir, ich aber zu dir kommen,

Wenn OoOtt mich ruffen wird zu dirin Himmel nauff.

Du



Epicedia Leisnicenſium.

Du ſolt, mein likbſtrr Freund, indes den Danek noth ktiegen,
Den mir zu geben heiſt die letzte Liebes-Pflicht:

Dein Angedencken ſoll in meinem Hertzen liegen,
Jch und die Meinigen vergeßen Deiner nicht.
raber, die Jhr ſeyd von Tiſchers Hauß betrubet,

Jch hab den Seligen als wie mich ſelbſt geliebet,

Dahero bin ich auch betrubt biß in mtin Grab.
Seinem im Leben liebgeweſenen vertrauten Freunde, und wer

theſten Herrn Gevatter ſchriebs zun ſchulbigen Anden
cken

Jobann George Goldſchad,
Konigl. und Churfl. Ambts-Verwalter in Leißnig.

Die letzte reundſchaffts-Wflicht.
5g 4uDJ A, allerliebſter Freund, Dein Sterbe  Tagtritt ein,

m So mußiich wohl rechtſehr betrubt und traurig ſeyn.
Nund weil die Freundſchafft uns durch das Geblut verbunden,

J

5
CJ

Daß ich auch meiner Orts zum Tode zeitig bin.

 Habich mich auch zugleich zur Leiche eingefunden,
Dabey gedenckende: Gehſt Duzuſterbenhin,

Denn es ſind nunmehr faſt an ſikbn und dreyßig Jahr,
Da Duund ich vergnuat in unſern Wurtzen war.
Und binnen ſolcher Friſt iſt faſt kein Tag vergangen,
Da ich von Deiner Gunſt nicht Marquen hatt'empfaugen.

Und wie ichs iederzeit dargeaen treu gemeint;
So bleib auch in dem Tod ich noch ein wahrer Freund.

Denn ſiehet man nicht das als was beſonders an,
Wenn Freundichafft dreyßig Jahr und pruber dnuern kan?

und wenn zwen Freunde ſich alſo zuſamur qgewohnen,

Dasß niemand nothig hat dieſelben ouszuſohnen.
Wie unſre Freundſchafft nun auf feſten Fuß geſetzt;
So ſteht und bleibt ſie auch im Tode unverletzt.

Es ſcheincwar, alsob das Freundſchaffts feſte Band,

ull3
Das zwurnen uns geweſt, Dein Scheiden hab' zertrannt,

Ach nein! Es kans gewifß gar keine Atit vermindern,
Es iſt bereits verknupfft bey Kind umd Kindes Kindern.

Denn iſt die Freundſchant ſchon bey Eltern ungemein;
Eeit aroſſer wird ſie noch bey unſern Kindern ſeyn.

e 2 Wie



Epicedia Leisnicenſium.
Wie offt hab ich mich nicht an dir, Mein Freund, eradtt,
Jch habe mich mit Dir und Du mit mir geletzt.

Jch denck mit Wehmuth noch zuruck an jene Stunden,
Da ich das letzte mahl in Colditz mich befunden,

Wie Du mich haſt gekußt, und an die Bruſt gedruckt;
Dubiſt, ach leider! nun von mir hinweg geruckt.

Ach ſolt' ich dieſen Weg Ntin Freund doch mit Dir gehn!

Voch wo gerath ich hin? Jtzt kan es nichtſgeſchehn.
Die Reibe wird an mich auch bald vermuthlich kommen,

Daich, mein Tiſcher, werd zu Dir hinauf genommen.
Ach was vor Geligkett, was Glantz und Sonnenſchein

Wird nicht alsdenn bey uns und allen Engeln ſeyn!

Jndeß geh Jonathan! Du hinterlaſſeſt zwar
Den krancken Ehe-Schatz bey Deiner Toden-Baar.

Dein Sohn, Dein Ebenbüd, weiß ſich gar nicht zu faſſen,
Die Bruder wiſſen ſich vor Trauren kaum zulaſſen,

Die Enckel aehn dem Sarg mit naſſen Augennach,
FJFn OColditz horet man nur Klage, Wehund Ach!

Doch, Hochbekummerte! GSott hat es wohl gemacht,
Er hat den Seligen im Tode ſo bedacht,

Daß nichts anitzo iſt bey Jhm als jubiliren,
Er kan vor GOttes Thron ein Engliſch Leben fuhren.Gonnt Jhm doch ſolche Freud, hebt Eure Haupter auff,

Seht, nichts als ruhmlichs iſt in ſeinem Lebens.Lauff.

Duaqaber, ſelger Freund, cdie keder aittert mir,)

Jchſch unch ch G ebsdhreibek rtzli no an Deine raneVon unſrer Freundſchafft ſoll die Nach Welt dieſes

leſen:
Daß Dumein Pythias Dein Damon ich geweſen,

Jqh weiß, daß, HertzensFreund, cie Thranen gehn her.

vor)Jaqh dorten wieder find, was ich itzt hier verlohr.

Johann George Ruolph,
Burgermeiſter, Aceis-Einnehmer, und Kirchen.

Vorſteher in Leißnig

Wer



Epicedia Læisnicenſium.

Er Dein verdientes Lob nach Wurden will beſchreiben,

Woblſeligtr, Du GOTT und Deines Nachſten
Freund!Hingegeu alles Trugs und andrer Laſter Feind!

Der braucht weit mehrern Raum. Drum ſoll es dabtyj blei
ben,

Der werthe Tiſcher war ein Muſter unſrer Zeiten,
Drum wird Er auch beklagt von nah und fernen Leuten.

Debitam animi obſervantiam pauciſſimis
conteſtaturus ſerib.

Gcoottfried Becker,
Cant. Leciſn.

3 Erdienter Manner Tod iſt billig zubeklagen,
Weil deren Anzahlnicht ſo groß mehr in der Welt;

S Nund wenn man ſeibige in ihre Grufft getragen,
So bleibet alles nach, wasſie guts angeſtellt;

WMan faht hernacher an ſie erſt recht zuvermißen,
Wenn ſie vonhinnen ſeyn, und ferner nicht mehr ſieht,

Dea ſonſt zu ſtatten kam ihr viel und kluges wiypen
Dem, der ſich des bedient, und ſich darumb bemüht,

Das iſt und bleibt nun weg zuſammt der That und Rathe,
Damit ſie jederman, der deßen nur begehrt,

Gantz gern und williglich, ja offt ehman ſie bathe,
Gewillfarth, und dadurch ſie ihres Wunſchs gewahrt

Du warſt Wohlſeliger, ein ſolcher Mann im Leben,
Der ſich ſehr wohl verdient umv Kirche, Ambt und Stadt,.

Zu Colditz, dem Du Diqh zueigen gantz ergeben,
Und das von Deinem Stam̃/Ruhm.. Nutz und Ehrehat.

Mantraff bey Dir ſtets an ein viel-und kluges Wißen,
Jn Dingen, die Dein Ambt, und die Occonomie

Angienge, wareſt auch allzeit dahin beflißen
Zu dienen, wer Dich nur erſuchte ſpat und fruh.

Den Armen ließeſt Du nicht urbegabt weggehen,
Du theilteſt reichlich aus ohn' allen Uberdruf,

Du warſt dem Geitze feind, der Neid muß ſelbſt geſtehen
Daß Du von weniaen, und viel von Dir Genuß.

Wie mancher wuſte offt nicht, wo ers ſolt' angreiffen,
Daß erwas vor ſich bracht, Du halffeſt ihme aus,

Und da ſich zuvor wolt bey ihm der Kummer hauffen,
Vertrieb'ſt Du ihn gar hald, erfreut'ſt ſein gantzes Hauß.

Vp uienenn nnantnnltee chiec
Allein dem Marmor muß man ſelb'ge einverleiben,

Zunm ſteten Denckmal, wie es billig iſt und recht.

f Doch



Epicedia Leisnicenſium.
Doch kan aus Danckbarkeit Dein Wohlthun nicht verſchweigen,

Das Du inſonderheit auch mir erwieſen haſt,
Duthatſt recht Vaterlich Dich gegen mir erzeigen,

Daich bey Dir geweſt ein ſiebenjahr'ger Gaſt.
Vie ſolt' ich denn nun nicht mit andern Dich beklagen,

Da Du vonhinnen eilſt, verbirgeſt Dich ins Grab?

Gantz Colditz muß nebſt mir mit Schmertzen Dir nachſagen:
uns fürbet ein Patron, ein Freund, ein Vater ab.

Und wie ſind nicht betrubt die Hochgeliebten Dtinen,

Dein Todes Fall hat ſie gantz außer ſich geſetzt,

GSie dencken offt an Dich, doch allezeit mit weinen,
Weil Du erblaßet biſt, und Dich nunmehr gelegt.

GDtt troſt Sie alleſamt der Sie anigzt betrubet,
Geb Jhnen wieder Freud ſtatt dieſer Traurigreit;

Und wie Erie undie zuvor Gie hat geliebet,
Sozieh Er Sie zuſich in ſeine Herrligkeit.

Duaber, Seligſter, bleibſt bey mir unvergeßen,
Ein Denckmal richt ich Dir in meinem Hertzen auf,

Fur Deine Huld und Gut die Du mir zugemeßen,
Bleib ich verbunden biß ſich endt mein LebensLauff.

Der Hochſte gebe Dir davor ewig's Vergnugen,
Laß es den Deinen auch hinfort ſtets wohl ergehn, n

Bey Jhnen muße nie der Segens Ovell verſiegen,
Biß Sie mit Dir dereinſt fur ſeinem Throne ſtehn.

Seinem im Leben geweſenen Vornehmen Patrono und großem
Wohlthater zu ſchulbigen Ehren und Danckſagung, deßen
hinterlaßenen Hochbetrubten Leidtragenden aber zu Be
zeugung herhlichen Mitleidens uberſandte dieſes aus Leiß

nig.

Chriſtian Jughſer,
Jur. Stud.

vl Ogehſt Dutheurer Manln nun auch zu Deinem Grabe,
Und in der Mutter Leib, daraus Du kommen biſt?

m Der Seiger iſt nun aus; Der Apfel fallt nicht abe,
Bevor er vollig, und zur Reiffe kommeniſt.S

Der auf der Kinder Hauß mit Wuten ſtoßet zu.

V Duagehſt, und jedermann wunſcht, daß Du mochteſt bleiben,
(Gonnt man gleich gerne ſonſt dem Schlaffrigen die Ruh)

 Warumb? Ein Vater kan viel Sturm und Wind vertreiben,

VDie Dein'gen durfften nicht allein Dich Vater heißen;
Es war der ganken Stadt, und vieler andern, Pflicht.

Mit Wohlthun ſuchteſt Du den grogen GOTTzu preißen,
Auf arme Hertzen war auch ſtets Dein Hertz gericht.

Mir



Epicedia Leisnicenſium.
Mir haltu jederzeit auch Vater-Huld erzeiget,

und Deint Lithe hat mich Dir verpflicht gemacht;
Wie? Wenn die Sonne ſich zum Untergange neiget,

Bleibt auch der Geiſt annoch erfreut und aufgewacht?
Und wen ſolt itzo nicht Dein Lebens Ende krancken,

Weil man ſehr wenne von Deines gleichen ſieht?
Jedoch, kont ich Diich das Leben wieder ſchencken,

Jch ſundigte daran; Denn wer ſo von uns zieht,
Wie Du, Hochſeliger, dem muß man gratuliren

Nach uberſtandner Angſt zur ew'gen Geligkeit;
Jch ſeh' D ich ſchon geſchmuckt mit ſolchen triumphiren,

Die Chriſtus nach dem Streit mit ew'ger Luſt erfreut.
Dieſes ſchrieb zu Bezeugung ſeiner Schuldigkeit ſeinem

Herrn Vormunde

Chriſtoph Friedrich Goldſchad,
Jur. Utr. Cand.

Epicedia Rochlizenſium.

Ween gluckſeligen, oder den zeitlich gluckli—
chen, und ewig ſcligen Rechnungs—

Braambten.
Junijeder Sterblicher hat Rechnung zu verwalten,

S d9er Hohſte Præſident hitt ſelbſt das Protocoll,
Denmnggiebt Er weniges, dem giebt Er viel zu ſchalten,S Er zeigt auch wie der Menſch die Rechnung machen ſoll.

Vertrauen, Liebe, Furcht vor ſeine Majeſtat;
Hier nachſt ſoll jeder auch tieff in ſein Hertzeatzen,

Was gegenuber gleich auf Molſis Taffelſteht.
Der groſte Souverain hat ein genaues Auae

Auf ſeden in der Welt, wie Er die Rechnung fuhrt,
Jſt er ein treuer Knecht, ſo hat Er im Gebrauche,

Dasß Er der Jahre Lauff mit tauſend Seegen ziert.
Drumda, geehrtes Haupt, dutreulich haſt gedienet

Jnallen, was Er DJRauf Rechnungzugedacht;
So haſt DU auch bey uns dem Lorbeer gleich gegrunet,

Und in der Sterblichkeit rechtiglucklich DJCH gemacht.
Dein Gold der Gottesfurcht das glieche nichti dem Lahne,

Mit deme hier und da der falſche Heuchler prangt,
Die feſte Zuverſicht beſtunde nicht ini Wahne,
An dem gantz ohne Grund ein todter Glaube hangt.

f a Die



Epicedia Rochlizenſium.
Dein Opffer des Gebets das rauchte in den Himmel

Jm Hauſe, wo der Herd mit Heilaen Feuer brandt:
Jn deinem Cabinet bedackte nicht der Schimmel

Die Schrifften, da dein Geiſt erquickend Labſal fand.
GoOtt ſchloß den Abgrund auf mit ſeinen reichen Schatzen,

Und gabe DJRdavon zwar einen ErdenTheil,Doch an dem Plunder war im minſten dein Ergotzenh
Es fande nur in Jhm die fromme Seele Heu.

Kein Unflath des Betrugs war in den reinen Handen:
Sehrheilig hielteſtu des großen Konigs Pfucht,

Kein ſolcher Unterſchleiff war bey den hohen Renthen,
Der deine Ehre nun im finſtern Grabe bricht.

Ein Vater wareſtu nicht nur den Werthen Deinen,
Es legte Colditz DIR den Nahmen Vater bey,

Da Kinder, Weib und Freund umb ihren Vater weinen,
So ſeuffzen viele mit, daß dein Todt bitter ſey.Warumib? Der Seegens-Thau, den GOtt aufOJChH gegoßen,
Ergvickte reichlich auch des Nechſten durres Land;

Es war dein Brod und Wein den Frembden nicht verſchloßen,
Und deine Redlichkeit bletbt allen wohl bekandt.

Gewiß es ſcheinet faſt, als wann die alte Treue
Der Vater, welche noch in vollen Seegenſteht,

Da ſich dein Haupt geneigt, hier unter uns, aufs neu
Mit Dir ächt teutſchen Mañ nochmahls zuGrabe geht.

und ſolchem nach da DUrecht glucklich biſt eraltet,
So nimmt der Prœſident die Rechnung nun von Dir,

Da Du nach dem Befehldein Amt ſehr wohl verwaltet,
Soreicht Er DIRnunmehr den Gnaden-Lohn dafur.

Die Geele ſteht bereits in Himmel zu der Rechten
Des Thrones, wo in Pracht der Prſidente ſitzt,

Da ſelvſt ergotzt ſie ſich mit andern treuen Knechten
Am Glantze ſeines Lichts, der mehr als Demantblitzt.

Der letzte Vorbeſcheid kan unverſehens kommen,
Daß aller Sterblichen ihr Rechnungs-Werck iſt aus,

Da wird dein Leib, verklahrtaus ſeiner Grufft genommen,
Ein gantz erneuertes und reines Seelen-Hauß.

Was dann vor Wonne wird der neue Menſch genießen,
Da legt Unwißenheit den Finger auf den Mund,

Gnug, daß ein ſolches Wohldie Treue ſoll verſußen,
Dergleichen noch nicht iſt den irrdſchen Sinnen kund.

Indeßen da dein Geiſt ſich zu denSternen ſchwinget,
Soſehen, Vater wir DJRazwar mit Schmertzen nach,

Getroſt! Wer weiß, wann uns der Tod die Bothſchanſt bringet?
Daß vor der Thure ſchon iſt unſer Abſchieds-Tag.

Zum



Epicedia Rochlizenfium.
a

Zum Spiegel wollen wir das vor die Augen halten,
Was ſelig dich gemacht, was Zeitlich dich geziert,

Wann wir mit Amt und pfund nagh deinem Beyſpiel

walten,
Soiſts dir beſte Kunſt, die uns einſt zu dir führt.

Dieſe.traurige Zeilen wolte ubergebin

D. Carolus Fromhold,
Phyſ. Prov. Ptochodoeh. Waldh. Med. Ori.

Ô. 2

Niaubet, Seligfter, dir deine Berrlihhteit,
Worinnen iett dein Geiſt vor GOTTES Throne ſchwibet,
Und mit der enuel Chor in Freud und Wonne lebet,

o) Noch einen Blick zurnun in dier Jammer Zeitz

Zulu n gen lribe.
Schau nur diejenige vor allen andern an,

Die dir des Hochſten Hand zur Ehe zugefunret;
So ſiehſtu, wie der Schmertz Jhr alle Glieder ruhret,

Und daß ſie kaum ein Wort vor Wehmuth ſprechen kan.
Das Hertze, weil kein Troſt darein kan krafftig dringen,
Will unter Ach und Weh in tauſend Stucke ſpringen.

Der Mund ſtoſt dieſegnch mit halben Worten aus?
Die Krone meines Haupts aſt nun dahin gefallen!
Gewiß! es iſt mein Schmertz der grone unter allen,

Mein Luſt Revier iſt nun ein Sorg und Kummer Hauß.
Flieht Lebens Geiſter! flieht! Todt bringe mich zu Grabe,
Und lege mich zu den, den ich geliebet habe.

Jhr folgt dein Ebenbild, dein wohlgerathner Sohn,
Nebſt ſeinen Ehgemahl  und denen zarten Kindern,
Was findet ſich doch wohl, das ihren Schmertz mag lindern?

Nichts! Nichts! Drum horet man nur dienn Janier Thon:
Ein treuer Vater ſtirbt, die Stutze unſrer anre,
Verfallt, und leget ſich hin auf die Todten Bahrel.

Die nah'verbundene und treue Freundſchaffts Zahl,
Die deine Reblichteit und Crrue recht betrachtet,
Und ſolche koſtvahrer, als reines Gold, grachtet,

Beiammert deinen Todt und ſeunzet tauſend mahl:
Ach GOrt! gib ihm vorh nur die Herffteunſrer Cuur,
Damit man ihn noch nichtſobald zu Grabe trage.

a FJch



Epicedia Rochlizenſium.
Jch ſelbſt bekenne frey, daß du, mein Jonathan!

Mich, der ich dich, du michrecht bruderlich geliebet,

Was wunder! daß auch ich den Schmertz nicht bergenkan.
Niemahls, als nur anictzt durch deinen Todt betrubet,
Denn wo zwey Hertzen ſich in Treue recht

Mußfßeines den Verluſt des andern wohl empfinden.

Nicht dencke, dat allhier ein falſcher Schmeichler ſpricht,
Nein, nein, ich laße mich dies Laſter nicht bethoren,
Du ielbſten kanſt auch wohl die matten Seuffzer horen,

Und weiſt. daß jedes Wort aus reinen Hertzen bricht.
Mein irrdiſch Himmelreich iſt Redlichkeit und Treue,
Und daß ich auf der Welt nur GOtt, nicht Menſchen, ſcheue.

Und wilſtu uberdiß noch mehr Betrubte ſehn,
Darffſtu die Armen nur mit einen Blick betrachten,
Dann, da ſie ihre Nothvorher durch dich verlachten,

Siehſtu durch deinen Todt ſie nun in Jammer ſtehn.
Thr Seuffzen geht dahin: Ein Vater aller Armen
Stirbt, Ach! wer wird hinfort ſich unſer doch erbarinen?

Jedoch, Wohlſeliger, dis bitde dir nicht ein,
Als wolt ich dich hierdurch in deinen Gluck beneiden,
Nein, dieſen Gifft werd ich als Schlangen Gifft vermeiden,

So lang ein Tropffen Blut in mir wird rege ſeyn.
Du ſolſt nur einmahl noch aus deiner Hohe ſenen,
Zum Troſte derer, die umb dich bethranet ſtehen.

Drum gonnich dir vielmehr die ſtoltz und ſichre Ruh,
Vor welcher alles Gluck der Welt die Secgeilſtreichet,
Und da du nun den Port nach vielen Sturm erreichet.

Go gratuliret dir mein treues Hert darzu.
Wohl dem! der ſo wie du hat glucklich berwunden,
und wabre Seelen euſt in FESU Sg9ooß gefunden.

Jndeßen iſt gewiß, es wird dein redlich ſeyn,
Womit du GOtt und Freund, ja Feinden treu geweſen,
Nan ſtets in meiner Bruſt tieff tingegraben leſen,

Bis endlich auch der Todt entgeißert Marckund Bein.
Drum ſoll der Olieder Reſt auch dieſe Grabſchrifft haben:

Hier liegt ein redlicher und frommer Mann begraben.

Hiermit wolte dem wertheſten Tiſcheriſchen Hauſe ſeine
aufrichtige Ergebenheit ſchuldigſter maßen bezeu

gen

Johann Chriſtoph Gunther,
luſpector der General-Aceiſe zu Rochlitz

und Geithapn.

Ju-
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juDiciun posTERITATIS.
ulOvid. l. ʒ. d. Pont. Eleg. y.

Laudem à ſera poſteritate ferat.
Je Er untreue Menſch pfleget vfft derer Seinigen nach dem

&Tode eher zu vergeſſen, als die unvernunfftigen Thiere.
Jnund was ſage ich von denen Todten? Vergiſt doch wohl
Neines dae anderr noch in Leben, und zerreiſt das Band derC2

7
gen wie in Leben, alſo auch nach dem Tode beftandig.

 Liebe in Blute. Aber vernunfftige Menſchen, erleuchte
 te Chriſten machen es nicht alio, ſondern ſie lieben die Jhri«

unddaß Sit, Hoghbetruhteſte Frau Witthbe, von einer ſol.
chen tendreſſe der Liebe gegen Jhren nunmehro ſetl. EheHerrn ſty, ſolches

bezeuget nicht nur die heutige GedachtnißPredigt deſſelben, ſon
dern auch die noch weinenden Auaen (a) und die Trauer-Farbe, als
rechte Zeichen der Liebe. Zwarlaſt ſich die Liebe nicht eben allezeit nach
denen Thranen beurtheilen, indem offtermahl der Schmettz viel großer.

Jndeßen ſo beweiret Gie doch ihre unverfarbte Treue, und beſtandige Lie
be gegen den ſtel. Mann darinnen, daß Sie eine rechte Vidua DEIſey. (b.)

Eine Wittbe GOttes „der ſle in dieſen Standt geſetzet; GOttes, dem ſie
trauet; GOttes, den fie in der Stille und Demuth verehret; GOttes,
der nun Jhr Mann iſt. (e) Und ob ſchon auch offt Vater und Mutter ſo
bald nicht erblaßet, als Sie, von denen Kindern ſchon vergeßen; So ſind
doch fromme Kinder gantz andern und erleuchteten Sinnes, Sie lieben
ihre Eltern, wie in Leben, alſo auch nach dem Tode. Und ſolches bezeuget
der hier gleichfals Hochbetrubteſte Herr Sohn, der weiß, und
hat erwieſen, was die KinderPflicht und Liebe gegen ihre Eltern ſey.
Derſelbe erweiſet ſolches auch noch ebener maßen durch Celebrirung ſeines
Herrn Vaters Gedachtnußes an dieſem Tage, und mit ſeinem fafſt uber
maßigen Trauren. Aber allerſeits Hochgtehrteſte, nicht alſo.
Gie ſtillen doch Jhre Thranen, und ſtellen Jhr Klagen ein, indem Gie ja
verſichert, daß Jhr Mann und Vater noch lebe: Das deßen Seele auch
ihrer am beſten noch gedencke: Daß Er ſeine Liebe gegen Sie auf eine
Himmliſche Weiſt continuire, und Verlangen nach ihrer baldigen Wie
derzuſammenkunfft in die ewige Seligkeit habe, da Sie dann in einer un
ausſprechlichen Freude wieder beyſammen, und nur einen Augenblick
von einander geweſen ſeyn werden. Sind nun aber noch viele zu einem
Ehrenvollen Andencken des ſeel. Mannes verbunden: So finde ich auch
warhafftig aus vielen Bewegungs Grunden große Obligation bey mir,
deſſelben Zeit Lebens mit Ruhm zu gedencken. Und was rede ich von un

ſer aller Andendken des ſeel Herrn AmbtsRenthVerwal
ters Liſchers. Die Nachkommenden werden deſſelben erſt noch
recht gedencken, indem die Tugend offt ihre Palmen· Macht in der Unter
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druckung nach dem Tode erweiſet. Dann die NachWelt redet doch ohne
alle Fquivocacian, und leget der Tugenddas jenigebey, was ihr die neydi
ſche Vor-Welt nicht hat gonnen wollen. Daher, ſo entlehne irh auch an
iego das Judicium von der Poſteritat, und ſage nur mitwenigen, worinnen
der ſeel. Manneein unſterbliches Andencken meritirt. Die curioſe Welt iſt
zwar um ihren Horoſcopum, und andere Aſpecten des Himmels ſehr be—
kummert, umb ſich daher Hoffnungnufigrott Gluckſeligkeit in der Welt
zu machen, worinnen ſie doch viel mahln ſehr fehlet: Aber beßer thun die—
renigen, welche bey Sterbenden auf die Zeit ihres Todes, und Anzeigung
bes KirchenHimmielt rellexion haben, vach welchen noch eher von jenem,
nach gefuhrten Lebens Waudel, zuverlaige Hoffnung auf die ewige
Gluckſeligkeit u machen ſey· Betrachtet man nun hier die Zeit des To
des, da der ſtel. Mann verſtorben, ſo eben am Xlll. poſt. Trinit. erfolgt.
GEo heoben Sie, Hochbetruhteſte J aus dem Munde Jhres Heylan
des Hummlüchen Troſtes aenug wieder alle Traurigkeit, indem ſie verſi—
wert, dafi Jhr Mann und Vatermoch lebe. Oenn weiln Er auch ſeinen
GoOtt von gantzen Hertzen geliebet, iſts gewiß, daß Er durch e Hriſtum,
aus Gnaden ewig lebt! Jch will mich nicht aufhalten von der großen Lie-
be des ſeel. Mannes aegen ſeinen GOTTzu ſchreiben, ſondern will diejeni
gen darvon reden laßen, welche mehr umb Jhn geweſen ſeynd, und gehoöret
naben, wie rechtſchaffen Er den HERNN gemeinet, wie inbrünſtig Er zu
Jhm geſeuffzet, und wie Er ſich drmſelben als ſeinen Himmliſchen treuen
Vater mit Leib und Seele ergeben! Daher auch kein erleuchteter Chriſt
von iciner Seligkeit unanſtandig reden und urtheilen kan; Fiele gleich der
ſeel. Mann zum dofftern unter vie SeelenPtordek  und empfande Ge
wißensWunden: Eyl! ſo ſahe Er ſich doch bald in Buße und Demuth
nach dem Himmliſchen Samariter CRis TO JESU umb, welcher mit dem
Blute aus ſeinen Heiligen Wunden, dieſes Bußfertigen armen Sunders
Wunden hinwieder heilete, und aus jammernden Herten wieder zu fich
nahme. undeben daher, nach den kxempel ſeines JESU, war Er auch
ſelbſten ein barmhertkiger Samariter gegen ſeinen Rachſten. Ein jeder
war ſein Nachſter. Sahe Er einen in Blute des Armuths, und anderer
Noth liegen, ſo gieng Er vor ihm nicht voruber; Er erbarmete ſich ieiner;
Er verband ihn; Er haiff ihn. Horet man doch hier eine arme Wittbe,
da eine arme Wayſe, dort einen bedranaten Mann mit vielen Jammer
des ſeel. Tiſchers Todt beweinen! Ja! beklaget doch faſt die gantze

Stadt Colditz; Die meiſten Ambts Unterthanen den Verluſt, dieſes
Mannes, umb der Hulffe willen, ſo ſie bey Jhme gehabt, nunmehro aber
verlohren. Gewisß! So lange, als die Kirche und Rathhauß zu Colditz
wird ſtehen, (GOTT grbe biß an aller Welt Ende) ſo lange wird auch die
ſes Mannes Ruhm in guten Andencken bleiben. Und ſo war Er auch ein
unausnehmender Koſtfreyer Mann, von ſonderbahrer Gutigkeit. Sein
Eiſch, ſein Brodt, war zu allen Zeiten, allen und jeden bereit. Es war ſei—
ne groſte JFreude, wann Er nur jedermann wohl thun ſolte. Undwas vor
ein vernunfftiger und kluger Mann war Er nicht in allen ſeinen Verrich
tnngen, bey vorgefallener Occaſion etwas zuverdienen, doch niemahln oh
ne anruffung der Hulffe GOttes. (d) Hatte Er gleich feine ſonderlichen
Stucia, ſo war Er doch ſo prudent aus der Erfahrung, daß Er eher etwat zu
entſcheiden wuſte, als ein anderer. (e) Er war in ſeinen Aemtern jeder

zeit



Epicedia Rochlizenſium.
zeit fleißig und unverdroßen: Er war hierbey unerichrocken, Er iedete ge
troſt, und furchtete niemanden, daher Er viele Berfolgungen erfahren
inuſte. An Calumnien fehlete es Jhme vor ſeinen Feinden nicht, aber Er
vindieirte ſolche lolõ contemtu, iind muſten Jhme dieſe vielmehr zu allen
guten dienen. (ſ.) Mit einem Worte: Er wat ein rechtſchaftener, grund
ethrlicher Mann. Alle ſeine Worte waren lauter Thaten. Hatte Er
ſich mit einem verglichen: Hatte Er was verſprochen, ſo wuſte Er durch
aus nichts von hinterziehen. (z.) Plura non dieam: Jch uberlaße deßen
laudes vielmeht fernerweit der aufrichtigen koſteritat, zumahln der
Wohlſel. Mann mir gleichſam ſelbſt aus ſeiner Grufft zuruffet:
Suffieit mihi in hoc tempore juoieium, apud poſteros, eum obtr̃ectationis invidia

deceſſerit, virtutis induſtriæ teſtimonium habituro. (h.) Sie aber
Hochbetrubteſtt, haben in Betrachtung dieſer Jhres ſtel. verſtorbe

nen Mannes und Vaters Chriſtruhm ichen Glaubens und unſterblichen
Tugenden, nach welchen Er bey GOT und zugleich bey der Foſteritat le
bet (i. Urſalbe, ſich zu faßen, und hn nicht rerner zu beklagen im Tode,
ob wohl ſein nicht zu vergeßen, und Jhme ſolcher geſtalt nachzufolgen
ſeh. (k.)

(a.) lisdem oculis fletur, qvibus amatur
Das Augiſt noch betrubt,
Sochemahls geliebt.

Da. Acker êx Calpurnio Elacco in Declamat. XVL
c(b.) Montaxxon hat in ltalien ein Epitaphium gefunden, auf welchen

dieſe worte geſtanden: Oclavia Vidua DEI.2

(c.) In D. Olearii Geelen· Cur. p. m. 666. Der ſiegemacht hat, iſt ihr
Mann, HErr Zebaoth heiſt ſein Nahmt. Jeſ. LV. v. J.

(d.) Campanella ſetzet drey Principia deren actionum politicarum, als
Deum, Prudentiam, Occaſionem. Cap. J. de Monarch. Hiſp. vid.
Dn Acker ad Franciſ. Bacon. Verulam.

(e.) Pluris eſt prudnnter atere, qvam ſpeculative cogitare. Henricusl.
Hertzog von Montmoreney konte weder ſchreiben noch leſen, und
war dennoch Marſehall und Connetabel von Franckreich, Ritter
der Konigl. Orden, Gouverneur von Langveooc, und verwaltete
dieſelhohe Chargen, mit Verwunderungswurdiger Klugheit.
Vid Budæi Lexic. Univerſ. Hiſt P. Ill. .557. und daher ſaget auch
Naudeæus in ſeinem Bedencken uber die Politiſchen Staats
Gtreiche. Paucis ad bonam mentem opus eſt literis.

(t) Caſelius in ſeiner Vorrede uber des Luciani Buchelgen de Ca-
lumnia an dem Konig in Dannemarck Chriſtiani IV. ſchreibet al
ſo: Magno eerte adjumento eſt, noſſe Cülumniam, ejusqve Virulen-

tiam Vafritiem. Et magis eam averſabimur, minore negotio
evitabimus.

(z.) Fidem fallete neſeio Pompejus. Vid. Ep. Dedicit. ad Petr. Joan. An-
charanum.

(h.) Vid. Quintilian. Lib. XI. c. Juſtinus præfat. hiſtor.

b Gi) Fo-.



Epicedia Rochlizenſium.
(i.) Poſteritati narratus ſuperftes erit. vid. Cornel. Tacit. in Cn. Julii

Agricolæ Vita Cap. XLVI.
(k.) Sic Virtutes neqve lugeri, neqve plangifas eſt. Id filio gyoqve uxo-

riqve præceperim. Sic patris, ſic mariti memoriam venerari, ut
omnia facta dictaqve ejus ſecum revolvant. à. Corn. Tacit. p. m.

75. Dieſes wolte aus ſchuldigem Andencken ſeines GerichtsPatroni.

zum Troſte der ſchmertzlich betrubten Frau Wittben,
Herrn Sohne und Freunden erwegen

Johann George Zſchaach, in Rohhlitz,
Adv. Acc. Inſp.

 Leiß und Gehorſam ſind zwey Principale Stucken,
Die uns an Seel und Leib, an Guth und Ehr beglu

cken,G Daurch fleißig ſeyn wird man qualieirt gemacht,

bracht.
Wer von kxtraction in dieſer Welt geringe,
Dem ſchadet ſolches nicht, daß ihmder Satzgelinge,

LebttteggnnthunneWer mittler aignitæt, kan ſich hierauf tundiren,
So wird er nichts an Seel, Leib, Guth, und Ehr verliehren,

Fleiß und Gehorſam ſchafft ihm alles Wohlergehn,
Wenner ſich lernt darauf, wie ſichs gehort, verſtehn.

Und die winiſtri ſelbſt, die großeſten im Lande—
Befinden in der That, daß dieſes vom Beſtande,

Wer unſerm Konig dient in ſolcher Qualitat,
Der wird gar werth geſchatzt von ſeiner Majeſtat.

Ja GOttes Majjeſtat laſt ihr vor andern allen
Fleiß, und gehorſames Bezeigen wohlgefallen,.

Wer ſeinen GOtt mit Fleiß nach deßen Willen ehrt,
Der iſt zum glucklich ſeyn des rechten Wegs gelehrt.

Auf unſerm Skligſten laſt das ſich applieiren,
Es mag auch, wer da will, daruber judieiren,

Er hat nach obigem ſein Hauß auf dieſer Welt,
Auch ſo das ewige in Hoffnung wohlbeſtellt.

Solches ſchriebe dem ſel. HPerrn AmbtsRentherwalter Tiſchern
zu lehter Beehrung, und ſeinen Hinterlaßenen zu aufrichtig ge
ſuchter Conſolation

Johann Friedrich Stockmann,
Forſt-Schreiber,

Fu
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Tn

 Lbst
Sermo ex vero, vero autem?

Immo.
Vrærraris trnusiasus,

Quodkrinceps ille Svaaele ſacerdos;

Nec non
Komanæ pater patriæ

Ciceno

onuE, QoD orTuM EST, MORTALITAS consequrrun. cy
CuiRegulæ ſine exceptione

dOuncti pariter
Ie—  AA

Invulnerabilibus Deorum ſictorum Filiis c
ae

AerInfimi terræ filii
Sine cunctatione parere coguntut.

vemadmodum enim
Jean eſt rex aviummarila eann

Tamen eſt aqvila.
dic

Homo maorrtalis
Tamerſi eum virtus ſupra mortalia

Extulit,
Tamen eſt homo mortalis.

Quid inde mirum?
di

Hac conditione rerum natura
Effectus à cauſa definatur,

Et
immortalia mortalium facta morte una pereant.

Nec
Caret Experientia,

QuolDicta eloqventiæ Sixrt dixit;

Qualibet dies,
Quvalibet horaT nobis exemplo comptobat,

A

QaleProh! doior prabet aet
Lugubris è vita deeeſſus IJ

DOMANI.
JOANNiISs GOTTOFREDI TISCH RI,

DyrNAasTÆ coLLMÆ,

b2 Le



Epicedia Rochlizenſium.

Et
CuxArokxis REDrruum RArICTuURA RECIA

Corbicruisis.

VviriHoneſti, æqui, pleuiĩ offieii, plane poni,

Ovem
Summi vltæ autoris,

.1Vitæ vite
te 4Vite poſt vitam

cdultorem

lurc.& merito multiplliiii 95
Kune omnes lugemus.

Obiit,

2273J

Et
Poſt vitam in ſolo, in ſolo Deo laudando occupatur

Agit J Vitain euris vaeuami
in

Reatiſſimo otio.
J

O Loredano nelle lettere. p. m. 4090.

J

«y) s dela s Svida eſt Dea perſvadendi. Horodot. L. VIl. Duo ſunt
vamagna numina; Syadela Neceſſitas. item. Horat. Ep. VI.

Ac bene numatiĩm deeorat Svadela, Venuiquve.

C

/Ê5) Cicero de natura Deorum.

C

s) Ex Oda Pindarica: Alpαοο rνο Ser. Cujus qvidem multi
ſunt explicatores, at hic potisſimum valet ſententia Joannis Alexan-

dri Braſcicani JCti.

/arun) geneca.
C

Sie næniis Tiſcherianit ſuam adjicit animus
calamus2

Johannis Georgii Ziſchaachii
ill. Gymn. Alt. Civis.

.1

Epicedium Grimmenſis.

Den in ſeiner Rechnung wohlheſteh ggden Haußhalter.

J Omm, Tiſcher tete bich  du ſolt die Rechnuna fuhren,
Laßg ienn, wie du dein Amt bißher verwaltet haſt.

o Komm, lege Rechnung ab, lau deine Treuſt ſpuren,
nimmt das Amt von dir, die Centnerfſchwere Laſt.

—S Und



Epicedium Grimmenlſis.
Und, nach vollbrachten Amt, auf deſſen Wort.beordert,

Mit Freudigkeit und Muthzu deſſen Thron hinkam.
So iſts, der hochſte OERRlhat jedem was gelichen,

Oavon er mit der Zeit muß ſeine Rechnung thun.
Und dieſer kan niemand nach ſeinem Tod entfliehen,

Es muß berechnet ſeyn, ſoll das Gewiſſen ruhn.
Da ſoll der Seelen Krafft recht angewendet werden,

Kunſt und Geſchicklichkeit, Verſtand, Erfabrenheit,
Geſundheit, Starck und Macht, und was noch ſonſt auf Erden

Der Höchſte ihm an Leib und Gütern mehr verlein't.Wer nun fein viel bekömmt, muß auch vor vieles ſtehen,

Wer aber wenig hat, hatiſo viel Sorge nicht.
Wird in der Rechnung nun was hier und dort verſthen,

So iſts Gefahr, wenn GOTTviel von Delecten ſpricht.
Jſts nun vor aller Welt die allergroſte Schande,

Wenn man die Guter nicht mit Treu verwaltet hat,
Wenn man deswegen gar beſchrien wird im Lande,

Und in der Rechnung faſt Delect auf jedem Blatt;
Wie ſehr wird jenen OOTT dereinſt zu Schanden machen,

Der, wenn er ihn citirt, und vors Gerichte zicht,
Von ſeinen Gutern, Amt, und anvertrauten Sachen

Kan keine Rechnung thun, und keine Hulffe ſieht!
Zwar Alcibiades hieß jenen echapiren,

Der in der Rechnung ihm nicht garzurichtig ſchien,

Allein vor GOttes Thron ſich ſo juſtificiren,
Geht keinen Menſchen an, da kan niemand entfliehn.

Drum iſts am beſten, wenn man ſo ſein Amt verwaltet,
Daß man zur Rechnuna ſtets geſchickt und fertig iſt.

Wohl dem, der ſeine Sach alſfo verangeſtaltet,
Daß er nicht zittern darff, wenn GOTT die Rechnungllißt.

Diß iſts, warum ich dich, Mtin Tiſcher, ſeelig preiſe,

Da andrer Augen ſind mit Thranen uberſchwemmt.
Diß iſts, warum ich ietzt mehr Freud, als Leid, erweiſe,

Weil dein begluckter Stand bey mir die Thranen hemmt.
An Aemtern, Haab und Guth hat dirs hier nicht gefehlet

GOtt und des Konigs Huld hat dir ſie auferlegt,
Ben dieſen haſt du ſtets Haußhalters Treu erwehlet,

Und reine Redlichkeit in deiner Bruft gehegt.
Zwar mancher, der, wie du, vitl zu verwalten krieget,

Bildt ſichdas gantze Werck als was ſehrſleichtes ein,
Weil ihm mehr an der Ehr, als an der Arbeit lieget,

Die Rechnung mog hernach auch, wie fle wolle, fſeyn.
Hierinnen ſuchteſt du dich beſſer zu verwahren,

GOtt und dem Konigtreu, war deine groſte Ehr.
Drum pflegteſt du auch nie Flein, Sorg' und Muh zu ſparen,

Dab alles ordentlich in gutem Stande war
Wie kluglich konteſt du dir damit Freunde machen,

Wenn den Verlaſſenen dein Gut zu Dienſten ſund,



Epicedium Grimmenlſis.
Du halffeſt manchem mit vor ſeine Wohlfahrt wachen,

Und ſatzteſt vieler Gluck auf einen feſten Grund.
Dahero ludeſt du auf dich ſo vielen Seegen,

Ben dir das arme Volck von deinem GOTT ausbath,
An deren Wunſchen war damahls ſo viel gelegen,

Daß GOLCT an deinem Hauß gantz was beſonders that.
Jch und mein Bruder ſelbſt erfreuten uns daruber,

Daß dein hochwerthes Hauß zu ſolchen Wachsthum kam,
Dein Gluckwar unſre Freud, u. wunſchten nichts mehr lieber,

vWeil unſer Gluck auch mit von deinem Antheil nahm.
Drum geht, o HertzensFreund dein Abſchied uns zu

Hertzen,
Weil wir der großen Lieb nunmehr beraubet ſind,

Und andern macht dein Tod noch mehr dergleichen Schmer—
tzen,

Indem dergleichen Mann man ietzt gar ſelten findt.

Nur iſt die ertheſte Frau Witbt ubedauren,
Die ſamt dein Derren Sohn den Bater einsebüſt,

OOtt troſte Sie mit Troſt, und wende Jhre Trauren,
Das Jhnen ietzt ſo tien ans Hertz gedrungen iſt.

Jch will zu meinem Troſt mich damit noch ergotzen,
Das mein Herr Tiſcher noch in ſenem Sohne iebt.

Der wird des Vaters Lieb auch gegen mich fortſttzen,
Weil ſeines Vaters Art Jhm ſtets vor Augen ichwebt.

Doch iſts mein groſter Tron, daß er alſo geſtorben,
Daß Er durch ſeine Treu und manche aute That

Sich bey der Nach-Welt noch hat dieſen Ruhm erworben,
Daß Er die Rechnung recht wohl abgeleget hat.

Wo Jhm die Sunden auch Delecte ziehen wollen,
Hat Cr mit Chriſti Blut den Strich hindurch gemacht,

Daran wir dieſen Troſt und Lehre nehmen ſollen,
Dergleichen Rechnung ſey vor GOTTrechk hoch geacht.

Johann Chriſtoph Wend,
ESchul-Verwalter bey der Churfurſtl. Sachſ.

LandSchul in Grimma.

Epicedia Geringswaldenſium.

Du



Epicedia Geringswaldenſium.
Dumeritirſt es zwar, daß ich an Statt der Klagen, au

Gar viel von deinem Ruhm mit Warheit konte ſagen;

Allein, ob ſchon dein Lob dem Marmor eingeetzt:
So dringet mich der Schmertz, daß ich nicht kan verſchweigen,

Wie mich, Wohlſttliger, dein Todt in Trauren ſetzt.
Mein Jonathan erblaßt! Achſolt mich dieß nicht beugen?
Ach Schmertz!: Der Dichgeztugt, erwieß mir Vater-Liebe.
Dein Hertz verband ſich auch mit mir zum FreundſchafftsTriebe:

Und deuck ich an die Gunit, die Lieb und große Treu,
Die ich viel Jahr von Jhm, wie auch von Dir genoßen,

Soſcheinets, ob der Schmertz zwiefachvermehretſey.
Ein Freund, aus deßen Mund nur bloße Worte floßen,

Der tonteſt du nicht ſeyn, man muſte frey bekennen,

Du ſeyſt mit allem Recht Nathaneel zu nennen.
Jſts wahr, daß Blatt und Frucht, ſo an den Palmen ſeyn,

Wenn manſic wagen will, ein aleich Gewichte geben?
So traffen Mund und Hertz bey DJRwohluberein,

Und muſten allezeit in ſchonſter Gleichheit ſchweben:
Die Zunge wurdeſie zum Reden angetricben,
So zeigte ſie alsbbald was in dein Hertz geſchrieben.
Und dieſes Zeugniß aeb ich DJRnicht nur allein,
Der ich DJR als ein Freund dein Ehren-Denckmahlſchreibe.

Wie ſolte nicht dein Amt ein wahrer Zeuge ſeyn?
Es ruhmt dein Unterthan, daß DJRdas Lob verbleibe:
Duhabeſt recht dein Amt mit aller Treugefuhret,
Dadurch Du ſolches mehr als Dich das Amt gezieret.

Weil nun der groſſe GOTT die kluge Weiſe halt:
Er nimmet Himmel auf, wers treumit Jhmemeinet;

Hingegen deßen Schluß bey Freunden in der Welt
Dei Fleiſch und Blute nach, gar ſehr empfindlich cheinet;
So will ein ThranenGuß aus aller Augenfließen,

ce—Warum? Weil Sie den rrund und Vater ſollen mißen.

Drum, die Jhr Euch mit mir um Seeligen betrubt,
Hemmt euer Klagund denckt: Wie Er durch iehnlich HonrenAu

Den beſten Freund geſucht, den ſeine Seel gelicht;
Nun aber in der That im Himmel angetroffen!

i2 Wohl



Epicedia Geringswaldenſium.

Woblſteliger, ruhwohl, ichwerde dein gedencken,
Biß man mich wird wie Dich ins duſtre Grab einſencken!

Dem Wohlſeligen, als ſeinem Hochgeehrten Herrn Vetter
und Gevatter zum ſchuldigen Andencken, und ſammtli
chen Leidtragenden zum Troſt ſchriebs

Dasbvid Rugk, StadtRichter
in Geringswalda.

Macdtigal.

Unvo Cr oem Slanode nach vergnuglt gricorEr darff wie Irus nicht vor Kummer ſchmachten?
Jedoch ich weiß, was FHNim Geiſt ergotzte.
Es war kein irrdiſch Gut, kein eitles Prangen,
Weil Gluck zerbricht, die Ehr vergeht.
Er ſuchte vielmehr zuerlangen
Die HimmelsStadt, die ewig ſteht.
Drum Er die AbſchiedsWorte ſetzte: 2. Cor. V. g.
Mir will vielmehr vom Leibentfernt zu wallen,
Und bey dem HErrn daheim zuſeyn, gefallen!

Dem Wohlſeeligen, als ſeinem Hochgeehrteſten Herrn Gevatter
und groſſen Wohlthater zum Nachruhm, und bey der Wer
theſten durch deßen Todt ſchmertzlich betrubten Tiſcheriſchen

Familie ſein Mitleiden abzuſtatten, ſetzte dieſet

George Lehmann, Cantor
in Geringswalda.

Epicedium Wurzenenſis.

(G5 St jemand, den die Poſt von Deinem Tod betrubet?
Wohlſeliger! Sobin ich dieſer gantz gewiß;

me Denn DuU haſt mich ſo ſehr von Jugend aufgeliebet,G Daß ich Dich itzo faſt als meinen Vater miß.

Wie treulich Du vor mich damals geſorget haſt;
So muf ich es geſtehn, und werde dis bald inne,

Daß Du mit lauter Luſt trugſt halbe Vaters Laſt.
Jch



Epicedium Wurzenenſis.
Jch war ja kaum gebohr'n, ſo war'ſt DuU ſchon bemuhet,

Und nahm'ſt Dich meiner gleich in zarter Kindheit an.
Du meinteſt: Wenn der Reiß am allerichonſten bluhet,

So iſt die Hoffnung da, daß er gerathen kan.
Ja, gehich weiter fort in meinem gantzem Leben,

Und dencke, wie Dein Fleiß vor mich bemuhet war,
Wie offt DU mich ernehrt, und Unterhalt gegeben,

So muß ich frey geſtehn daß ſolche Manner rar.
Nur zorne nicht, daß ich Dir Deine Ruhe ſtohre,

Die Dir der Himmel ſelbſt in Deinem Grabe ſchenckt,
Die ich aus Danckbarkeit gantz ungemein verehre,

So lang als Geiſt und Sinn noch etwas bey ſich denckt.
Erlaube, daß ich Dir noch dieſes Denckmahlſetze,

Das mir ſo Schuld, als Vflicht, und Danckbarkeit befiehlt;
Erlaube, daß ich dis auf Beinen GrabGtein etze,
s Aus dem Dein treuer Sinn und Angedencken ſpiehltEs liegt ein ſolcher Mann in dieſer Grufft begraben,

Den Tugend und Virſtand gantz unverweßlich
macht,Dergleichen Münner wir in ſeltner Mengehaben,

Die ſo, wie dieſer Nann, auf Redlichkeit bedacht.Euch aber, die der Fall nachdruclich hat verletzet,

Euchtroſte, der den Troſt in groſter Menge hat,
und der Euch dieſe Cron von Dornen aufgeſenet,

RDer ſchenck Euch in der Noth auch wieder ath und That.
Dieſer wenige ſchrieb mit betrubter und dantkbarer

Feder
J. D. SEgchirrmeiſter.

Serius transmiſſa.

Inceritas, virtutis decus,Gvo rarior, tanto vutatur charior.
Non ultimum hoc Tiscutkianunm jam decus

Urnam coronat candidi qvondam vii.
24

xEnn irdiſch Wunſchen. hier mit Nachdruck fande ſtatt,5*.We ſolte greuden Lob Herr Tiſchers Leben zieren.

Nun aber heiſt ſein Tod die deder anders fuhren;

Denn weil ſein LebensLauff bereits ein Ende hat,

So



Serius transmilſſa.

So ſoll man ſeinen Ruhm in Ertz und Marmor atzen,
Das Bild der Redlichkeit auf ſeinen GrabStein ſetzen.

Sempiternæ memoriæ Beati Tiſcheri dabat

Joann. Caſpar Lœſeherus SS. Th. Doct.
dvuperint. Paſt. Kochlit.

V Irtute eximium, Sapientem, tam pietateTiſcherum, ex mundo mors truculenta
trapit,

Qui vitamhanc miſeram ſeros perduxit adannos,
Vivet perpetuo: Vivet &ante DEIM.
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EWeosEr wohllebetſtirbet auch wohl:

shnnnnberteec
Und Edle Himmels Cron,hat Seliger! alhier wonl gelebet
Nicht ohn' Verdrun, doch ſoDaß dieſer nicht verandert iein Gemuther

An GOTCdD au halten feſt,
Und weil Er ſtets geſtrebet
Nach dem, das zweiffels frey das allerbeſt,
So iſt im hohen Alter Er geſtorben

Und hat erlangt, was Chriſtus Jhm erworben.
Zu Bezeugung feines fchuldigen Mittleidens entwarff

dieſes wenige

Lic. Jeremias Auguſtus Stegſe,
krafect. Ket. Cold. Præfectus.

E Nmein Vater tod: Eo mu ich bilig ſchrer

ben,
Jndem Du Seeliger, vertrateſt VaterStadt,
„Dadurchich  Mnceu Itont ohne Kummer bleiben,

Weenn Demt Gutigkeit ich ſpuhrte in der That.

Allein



Serius transmilſſa.
Allein Dein Abſchied ſetzt mich in ſehr große Noth,mrrt

Daß es mit kurtzen heiſt: Es iſt mein Vatetr tod.
Wegen Abſterben ſeines ſeel. Herrn Vormundd ſchrieb

ſolches bey ſeiner Abreiſe nacher Pohlen

David Friedrich Ebhardt.

o Jn Kirch und SchulenFreund iſt dir nunmehr entgangen,
D womit du Eolditz ſonſt vor andern kunteſt prangen.

Denn ſiehe dieſer Mann, der dein Mecenas war
Steht nunmehr gantz erblaſt auf einer Toden Baar.S—N Daß Er ein Kirchen Freund bey dieſer Stadt zu nennen,

A Wird warlich niemand nicht mit Warheiti leugnen konnen,

Als man das GOttes Haut erwritert und aeztert.
Die Schrifft, ſo bey der Thur der Schulen wlro geleſen
Bezeuget, daß Er auch ein Schulen Freund geweſen,

Die Schuler, ſo Er hat zur Schulen laßen gehn
Die werden dieſes auch zu icinen Ruhm geſtehn.

Den Mannern, die der Kirch und Schulen treulich dienen
Jſt Er mit ſeiner Lieb und Freundſcthafft auch erſchienen,

Er hat die Muh erkannt ſo ihre Schultern druckt
Und ſie mit milder Hand nach GOttes Wort erqpickt.

Jn Summa: Kirch und Schulhat von Dir viel genoßen,
Drum hat, Wohlſeliger, Gott gnadiglich beſchloßen,

Dir nicht aar weit von hier Kirch und Schul zuvertraun,
Daß Du ſte als Patron ſolſt gleichfulls helffen aun.

Nun biſt Du zwar gar bald hinweg aenommen worden,
Jndem Dich GoOtt verſetzt in einen beßern Orden.

Doch weil das Patrovat den Deinen erblick bleibt,
So iſt denſelben auch noch dies mit einverleibt:

Sie werden gleich wie Du auf Kirch und Schulen dencken,
Und ihren Sinn mit Luſt aufſolche Dinge lencken,

Wodurch des Hochſten Ehr befordert werden kan,
Sie werden ſich der Kirch und Schulen nehmen an.

Drum ſolſt du Colditz auch dabey noch gutes hoffen.
Des Seligen ſein Hauß ſteht auch vor dich nochoffen,

Du ſfindeſt daſelbſt noch den hinterlaßnen Sohn,
AltL deinen Kirchen Freund und deinen Schul Patron.

Alſo wolte nebſt herzlicher Condolen? ſeine Schudigkeit
obſerviren

DJobhann Paul Shhrtiher,J

K. u. C.

k2 1. Derter



Epicedia Tiſcheriana.

J Derer Tiſcheruchen Vetter und BlutsA

Freundt.
m. Je Zeit kommt nun nerbey, daß ſich die Blatter neigen.

n Und uns den kahlen Baum mit ſeinen Aeſten zeigen,
Die Sonne geht nuniweg, und macht die Rachte lang,S. Die rauhe Lufft verderbt der Vogel Luſt. Geſang.

V Doch ehe noch die Seit ſich vollig eingeſtellet,

Der Ticſcher ihr Geſchlecht verliehret ſeinen Pracht,
Der altiſte davon giebt nunmehr gute Nacht.

Die FreudenSonne iſt der Freundſchafft untergangen,
Die dudckle TrauerNacht hat ſich nun angefangen,

Weil tauhe Lunt und Wind auf ihren StammBaum wehn,
So will ihr Luſt Geſang und Freude gar vergehn.

Doch halt! Jetzt fallt mir ein, daß GOTS den Baum geſchuttelt,

Und, was am reiffſten war, davon herabgeruttelt;
Drum durffen wir darauf nicht eben bdie ſeyn,
GoTThat den Baum ſehr lieb, drum tragt Er davon ein.

Wir wollen nur getroſt dem Seligem nachſteigen,
Damit wir auch, wie Er, den Gipfel bald erreichen;

So nimmt GOTT uns gewiß als aute Fruchte ab,
und legt uns ſanffte hin in unſer kuhles Grab.

Da wird alsdann einmahl der StamurBaum ſchone grunen,
Go bald der letzte Tag der Welt wird ſeyn erſchienen,

Wenn unſre Vater, uns, und Kinoer allzumahl,
Der Heyland ſtellen wird zur auserwehlten Zahl.

Hiermit wolte den Verluſt des Geſchlechtsaltiſten, als ein

naher Vetiter, bedauren

Abraham Ciſcher,
Burgermeiſter in Colditz.

Dein Abſchtiden
Setzt mig in Leiden.

dir ich, Hochwertheſter, nach Wurden itz beſchret
ben,

Was Du mir jederzeit alhier zu gut gethan,
EsGewiß, es wurde wohl gar mußen unterbleiben,

Weil ich, was Gutes mir aeſchehn, nicht zehlen kan.

Und (es ſind 2o0. Fahr) in Deinen Dienſt genommen,

J Jo ware nimmermehr nach Colditz hergelommen,
Wenn GoOtt Dich nicht erweckt, daßDu mich hergebracht,

Seit welcher Jeit Du ſtets biſt auf mein Wohl bedacht.

Du

K.



Epicedia Tiſcheriana.
νν:—DU biſt mit Rath und That mir an die Hand gegangen,

So offt ich ev begehrt, kam'ſt mir auch wohl zuvor,
DUwieſeſt weißlich an, wie ich es muſt anfangen,

Wenn was ſolt wohl ergehn, eh ich ein Wort verlohr.
Jch habe Weib und Hauß von GOTT durch Dich bekommen;

Wieß GOLTein Ehren-Ambt, ſo weit es mir genutzt,
Go hatt' ich manches nicht ſo kuhnlich unternommen,

Wenn VDein Vorſtehen nicht mich hatte unterſtutzt.
Ja Dtine Vater Huld genoßen auch die Meinen

So reichlich, daß ichs nicht genug zu ruhmen weiß;
Was Wunder? daß ſie Dich nebſt mir nunmehr beweinen,

Da Vu erblaßet nun verlaſt den Erden-Creyß.
Ein ſolcher Minn iſt ja mit Rechte zu betlagen,

Der nur von Wohlthun hat Protesſion geinacht,
Wie denn ein jeder Dir mit Warheit nach muß ſagen,

Daß Dudergleichen hier vielfaltighaſt vollbracht.
Dein Ruhm wird unverweſt bey ſpeter Nach-Welt;bleiben,

Was Dudem Armuth, mir, und meinem Haußgethan,
Wir werden es vereint in unſre Hertzen ſchreiben,

Biß unſer Lebens End tommt mit der Zeit heran.
Jndetz vergelt Oir GOTC mit ew'gen Wohlergehen,

Was mir unmoglichiſt. Zutauſend guter Naſt!
Der Deinen Gluce muß in ſtetem Flore ſtehen,

Bip daß Sit Lebens ſatt von GOtt dahin gebracht,

Wo Jhr Abſcheiden
Bringt lauter Freuden.

Hierdurch wolte ſeine Danckbarkeit an den Tag legeu uben den

ſchmertzlichen Verluſt ſeines Gonners und Forderers
des ſeligſt verſtorbenen SchweſterTochter-Mann

Chriſtian Zintzſch,
GSteuer-Einnehmer und Gtadt. Richter in Colditz.

 Ein Freund, dein beſter Freunb, dein Vater iſt nun

J tod,
q GgoTdThat Jhn weggeruckt aus aller Angſt undJ

Und die beklemmte Bruſt mit Jammer gantz bedecket.

Noth:
 So hieß die TrauerPoſt, die meinen Geiſt erſchre

cket,
Denn wie ein Donnerichlag die Felien zitternd macht,
Und alles, was ertrifft, entſetzlich bebt und kracht:

l Go



Epicedia Tiſcheriana.
So hatder harte Schlag, ſo dieſen Manngetroffen,
Michgleichfalls mit veruhrt, es bebt mein ſchwaches Hoffen.

Duwareſt vor mein Gluck, Wohlſtliger, bemuht,
Daß es nechſt GOTT durch Dich auch offtmals hat gebluht;

Doch da es nunmehr ſoll zu ſeiner Reiffe kommen,
Wird mir durch Deinen Tod viel Beyſtand weggenommen;

Kein Wunder iſts demnach, daßich betrubet bin,
Es liegt mir mein Verluſt, mein Vater, ſtets im Sinn.

Doch was der HERRgethan, das ſollmir auch gefallen,
Ob gleich vor großen Schmertz ſo Hertz als Adern wallen.

Erlaube mir nur noch veh Deiner Toden-Grufft,
Aus Danckbarkeit den Wunſch zu ichicken durch die Lufft,

Jch zweiffle nicht, GOTTwird demielbigen erhoren,4

Und, was er in ſich halt, Dir gnadiglich verehren.
Was DuUgeſäet haſt in dieſer Lebens Zeit,
Das erndte reichlich ein in jener Ewigkeit,

Was DUmir Gutes vaſt in dieſer Welt gegeben,
Das zahle Dir GOTT aus in jenem Freuden Leben.

Hiermit wolte den Verluſt eines ſorgfaltigen, und gutthatigen

Vetters ſchmerhtzlich beklagen aau
Paul Ciſcher,

S.S. Theol. Min. Cand.

2. Des altiſten Bruders Kinder.
Ss iſt der ThranenQuvell kaum wiederum verſiegt,
Die Seuffzer leben noch in dem beklemmten Hertzen,

Daſchon ein neues Leyd uns wieder zugefugt
So das Gemuth zerreiſt mit vielen großen Schmen

tzen.Willſo? Sechs Wochen ſinds, daß ein betrubtes

BlattDie Wehmuth unſrer Bruſt und Trauren ausgedrucket,

Daein fatal Geſchick der Mutter Schweſter hat
Jn das beſturtzte Land der Toden hingerucket;

So kommt die TrauerPoſt mit bittrer Nachricht an,
Und macht das Thranen Saltz von neuen wieder fließen,

Datk es um unſern Freund und Vetter auchgethan,
Und Jhmder bleiche Tod deß LebensDrat zerrißen.



Epicedia Tiſcheriana.

Dd—Und die, von welchen uns nur Huld und Liebe kund,
Jn einer kurtzen Zeit zu unſern Schmertz erbleichet?

Muß denn diß Sterben noch beym Bluts-Verwandten ſeyn?

Und an die Reiheauch des Vatern Bruder kommen?
Halt ein! Es iſt genug! Halt hartes Schickſal ein!

Du haſt zu unſern Schmertz ſchon allzuviel genommen.
Soll denn das Auge nur mit Thranen ſchwanger ſtehn?

Und kein geneigter Blick beliebter Anmuth ſtrahlen?
Das Haupt in duſtern Boy und ſchwartzen Flohre gehn?

Die Feder weiter nichts als UnmuthsLieder mahlen?
Bey ander ſieht man dich nur frohe Roſen ſtreun,

Und das Vergnugen wohl mit vollem Schenel meßen,
Uns aber reicheſtu vor goldnen Sonnenſchein

Nur ſchwartz umhullte Nacht, nur traurende Cypreßen.
Biſtu, erboſt Geſchick, nur jenem Wurger gleich?

Solaß, nun iſts genug, laß keine mehr erkalten,
(Weil ſchon ein großer Theil von unſern Freundenbleich)

Laß dich das ſeuffzend Ach, und thranend Seuffzen halten!

Vielleicht auch halteſtunun bey dem Vetter ein
Da du uns ſo ans Hertz bißhero greiffen mußen;

Denn wenn das Wetter wird amaller ſtarckſten ſeyn
Wird bald die Sonne drauf den heitern Himmel kunen. J

Wahriſts, daß der Verluſt gewiß fant quzuaroß,
Und kommt uns dieſer Tod ſchon gar zu hoch zuſtehen,

Da Er ein Vetter war, wo ſovielLiebefloß
Vor uns, als Gutigkeit Er ließ vor andre iehen.

Doch hat Sein Ehrenmahl Er ſelbſt Jhm ſogeſctzt,
ckDaß Jhn dahero nicht darffunſre Feder preiſen;

Es iſt Sein Angedenck in Marmor eingeatzt,
Und Colditz wird Sein Grab als etwas großes weiſen.

Soruhe dieſem nach, erblaſter Vetter, wohl!
Du haſt den Abſchied zwar noch etwas fruh aenommen,

Doch biſtu (wie man es denniedem wunſchen ſoll)
Nunmehr, begluckter Mann, zuguter Ruhe kommen.
Wir wollen, ob Dein Tod uns gleich nur Schmertz gebahr,

Doch darum, werther Mann, mehrkeine Thranen geben:

J

t2 VDoch

J



Epicedia Tiſcheriana.
Doch ſoll, wer dieſer Mann, wer dieſer Vetter war,

annn

Durch ſein Gedachtnis ſtets in unſern Hertzen leben.

Auch Jhr, Betrübte, gebt des Himmels Fugung nach,
Deñ Schmertz und Ungluck wird durch Thranen nicht verbunden,

Die Freude folgt aut Weh, und Luſt auf Ungemach,
Der beite Balſam flieſt auf tieff geritzte Wunden.

Und dieſes wunſchen wir aus treu ergebnen Geiſt.

Damit diß, was Sie itzt, betrubte;creunde, krancket,
Ja daß uns auch zugleich mit bittern Wermuth ſpeiſt,

Forthin nur ſchone Luſt nur holde Freude ſchencket.
Zu Bezeugung hertzlicher Compasſion uber den Tod des
Heochgeehrteſten Herrn Vetters ſetzte dieſes im Nah

men ſeines ſammtl. Geſchwiſters hinzu

George Gottlieb Tiſcher,
Adv. Immatr. in Dreßden.

z. Desmittlern verſtorbenen Bruders ein

tziger Sohn.
Ochſtu denn, o MenſchenWurger, abermahlen bey

uns an?Ja du heiſſeſt wohl mit Rechte unerſattlich,

kan
Dir, du großer Menſchen-Feind, nimmermehr den Ra—

chen fullen,
Und auch noch vielweniger deinen großen Hunger ſtillen.

Es iſt noch kein Jahr verfloßen, da nahmſt du den Vater hin,
Ach, den Vater! dn Juebte und itzund haſt du im Sinn,

Auch den Vetter zuverſchlingen, jadu haſt es ſchon verrichtet,
Und machſt, daß mein ſchlechter Kiel nun ein Trauer-Carmentich

tet.Mein, was haſtu denn am Wurgen, ſage mirs, o Tod, fur Luſt?
Jſt denn gantzlich ohn Erbarmen, und tyranniſch deine Bruſt?

Der Tod.Ja, denn mich beweget nichts, drum iſt bey mir kein verſchonen,
Wenn ihr Menſchen nicht gefehlt, durfft ich euch nicht alſo lohnen.

Aieſes weiß ich ohn dein ſagen; Aber iſt denn diß Manier,
daß man in ſo kurtzen Zeiten zwenmahl kommt vor eine Thur?

Der



Epicedia Tiſcheriana

Der TodDieſes thuich nicht furmich; GOtt der hat mirs ſebſt befohlen,0

Daß ich ſolte abermahl deinen Herren Vetter hohlen.

Wohl, ſo hat denn unſer Schopfer eben dieſen Riß gethan;
Mit Jhm bin ich wohl zufrieden; Aber wir ſind ubel dran.

Der Tod.
Muſt ihr gleich den lieben Mann, Vater, Bruder, Vetter,

mißen,
Ey,ſo dencket, daß Jym GOtt nunmehrlaßet Freud genießen;

Freude, die wird ewig wahren, und die nie kein Ende nimmt,
Da Er Heilig, Heilig, Heilig, ohne Unterlaß anſtimmt.

Wenn Jhr dieſes nun bedencket, ey, ſo werdet Jhr ja ſtillen
Eure Thranen, und Euch auch gantz ergeben GOttes Willen.

So wolte ſein betruibtes Hertz ausſchütten bey dem ſeligen

Pintritt ſeines Hochgeehrteſten Herrn Vetters

Jobhann Gottlieb Tiſcher,
Apothecker in Colditz.

4. Derjungſte Bruder, und Kinder.
Err Bruder, GOCTklopft an mit wieder

hohlten Schlagen!
ESoocſchrieb der Seligt vor ſieben Jahren mir,
Da GOTDdas TiſcherHauß ließ durch den Tod be

wegen;(Ach, denck ich noch daran, ſo qvellen Thranen fur!)
Zwey Bruder, die wir noch von umer Zehen leben,

Die muſten daumahl in aweyer Monats Friſt
Die liebſten Weiber GOTT nach ſeinem Rath hingeben;

So unſerm gantzem Hauß taalgeweſen iſt.
Was ſag ich: Unſerm Hauß? Gantz Colditzhats vernommen,

Was der ſo harte Schlag des Himmels mit ſich bracht,
Was auf denſelbigen vor ein Erſchuttern kommen,

Was er in Hauß und Stadt vor Aenderung gemacht.
Die ſieben Jahr ind weg. So findet ſich aurs neue

Jn halber Jahres Friſt ein wiederholter Schlag.

m Gantz
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Gantz Jſraelmerckt, was deraleichen vrophezene,

n KADrumb halt es dort vereint ehr gro e bittre lag. Sen. Lio.
Ein mittler Bruder ward um aſtna ts-Zeit entfuhret,

Jm Herbſt entreiſt der Tod den Aelteſten dem Hauß.
Vor ſieben Jahren ließ er beyde unberuhret,

Doch tuhrt er ſie anitzt in kurtzen ſelbſt hinaus.
Die Sieben wird iatal dem Tiſcher Hauſe bleiben,

Das Wapen fuhrt, womit der Kayſer es beehrt,
Den Vogel Seiden-Schwantz, von welchem man wil ſchreiben,

Daß ſieben Jahr einmahlderſelbe ſich vermehrt.
Ach leider! es vermehrt ſich itzt nach ſieben Jahren

Das Weh in unſerm Hauß! Ein ſtarcker Pfeiler muß
Den harten Himmels-Schlag zu aller Leid erfahren,

Nun ſteht das Hauß annoch auf einem ſchwachen Fuß.
Der Himmeiſchlaget hart, das gantze Hauß erſchuttert,

Die gantze Stadt erſchrickt, die gantze Pflege kracht,
Manmerckt wie groß und klein ob dieſem Falle zittert,

Weil Er ſie hat mit Rath und That belebt aemacht.
Wo wird in Zukunfft wohl der Tiſch gedecket itehen?

Wo klagen denn hinfort die Freunde ihre Noth?
Wo wird das Armuth hin nach Troſt und Hulffe gehen?

Ach! David Tiſcher iſt nunmehro wurcklich tod!
Mein Vaterlebte noch in dieſem ſcinem Sohne,

Die Wißenſchafft im Ambt, und auch Dienſtfertigkeit,
Ja, wahre Treu und Glaub war ſeines Ruhmes Crone;

Gewiß, ein rarer Mann zu dieier falſchen Zeit!
Allein, nun iſt Er weg! Was hilfft ſein Chriſtlich Leben?

Was hilfft ſein Kirchen-Bau? Was hilfft ſein redlich ſeyn?
Was hilfft die Gutigkeit, daß Er dem Armuth geben?

Und was bringt endlich nun ſein munt'rer Fleiß Jhmein?
Jedoch, dem Bruder iſt mehr als zuwohlgeſchehen;

Jm Himmeliſt der Tiſch Jhm wieder aufgedeckt,
Der Chriſti Gliedern haln wird gnadig angeiehen,

Die Treue wird aecront, nichts iſt, das Jhnerſchrockt.
GOtt itille nur mit Troſt die Hochbetrubten Seinen,

Daß Sie erleucht verſtehn der Hochſten GOttheit Rath,
Denn der, ſo Sie betrubt, kans nimmer boſe meinen,

Ob Er gleich ſeinen Weg nochitzt verborgen hat.

Der Mutter Wunden wird wohl GOttes Hand verbinden,
Der Sohn ſeh' ſeines Großund Vaters Tritte an,

So
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So werden Sie ſchon Troſt und dlche Wege finden,

Wo Jhr Fuß ungeſtort gen H mmel gehen kan.

ſ.

M. Johann David Liſther,
Diac. Valdheimeul.

Enn Donner leichten Blitz, und Blitz den Donner

jagt,JMuß harter Marmor gleich dem Aeſpen-Laub er

zittern;Willein entflammter Keil den groſten Felß zerſplit

tern,Bleibt dennoch, den ſonſt nichts erſchrockt, nicht unverzagt;
Wenn ein erhitzter Stahluns duech die Adern reißet,

Und ein ervoſter Feind viel grauße Wunden ſchlaat,

Wird man mit MyrrhenKoſt, und Schmertzens-Saltzgeſpeiſet,
Und unſer freyer Geiſt in Ketten eingelegt;

Man muß, will ſich der Schmertz faſt tag-ja ſtündlich mehren,

Sich nur mit Jammer nehren.

So,wenn Morbonens Hand offt unſre Scheitel druckt,
Und Zweige, Laub, und dlſt von unſern Stammen ſtreiffet
Ja, nach dem groſten Stein anunſern Hauſern greiffet,

Wird ein wnſt friſcher Geiſt in Traurigkeit verſtrickt.
Jch, ach! bezeuge diß, damir des Todes Pfeile

(Und awar in kurtzer Zeit) den halben Geiſt geraubt,
Jch, ach! bezeuge diß, den deßen Donner-Keule

Und unumzaunte Wuth in Schwermuths Bande ſchraubt:
O, Tod! was wilſt du? Daein Vetter kaum begraben,

Auch ſchon den andern haben?

Genug, es iſt uviel! Dort ſagte war ein Held,
Als deßen erſter Sohnwar vor dem Feind geblieben:
So wird den'n Jungen recht das Geibe abgerieben!

Doch, als des Feindes Grimm den andern auchgefältt,
So muſte auch das Hertz des aroſten Heldens brechen,

Es tand hier deßen Muth ein vorgeſetztes Ziel,
Es ließ die Schwermuth nichts mehr als nur dieſes ſprechen:

i 2 Ometin
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Omein erblaſter Sohn! Onem, diß iſt zuviel!

Danun der groſte Held hierbey ſchon mun belnch itzt ſagen?

Jch, der von ſolchem Blitz drey mahl aetroffen iſt,
Der dennoch ſeiner Wuth und Freßen nicht geſteuert,

Jndem er itzo mir der Wunden Pein verneuert,Daer den Ceder-Baum, des Vatern Bruder friſt.

Drum zornet nicht, daß ich euch, Heilige Gebeine,
Obich gleich nicht bey Euch, hier Schmertz und Klagens voll,

Mit wiederhohltem Ach! Ja Blute fant beweine,
Und Euch die RuheStatt mit achzen ſtoren ioll.

Achlaſt mich, wolt Jhr nicht ein taglich neues Klagen,
Nur itzt ein Wortgen ſagen.

Mein Geiſt verjunaet fich, wenn er die Gunſt bedenckt,

MDie du, erblaſter ann, ihmiederzeit erwieſen,
Wenn der erzornte Nordund Oſt-Wind auf mich ſticſſen,

Haſtu mir alſobald die Sicherheit geſchenckt.
Undach, der Schmertz will mir die matte Zunge binden,

Drum kurtz; Du haſts an Gunſt dem Vater gleich gethan.
Nimm endlich noch von mir, (ich kan nichts beßers flnden)

Zu einem großen Danck die treuen Worte an:
Dein Geiſt, ich ſchwere es, ſoll, weilich werde leben

Fur meinen Augen ſchweben.

f.

David Grorge Tiſgſer,
Waldheimenſis, Alumn. Elect. ad Albim.

Johann Gottfried Tiſcher,
Per Auagramma purum:,

He! Fricd in GOL1T an Chriſto. Kon. V.n.
 KEEin Path und Better geht itzt mit dem Leib ins

u44 Grab!Dawil nun ieder Freund Jhm was zum Ruhme
ſchreiben;

Und da will ich allein bey ſeinem Nahmen bleiben,
Ob ich gleich ſonſt gar viel von Jhm zu ruhmen

hab. Denn
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Denn mit dem ChriſtenNahm kan man die Feinde trotzen,
ODb ſie auch noch ſo ſtarck aufſtehen, ſchnauben, protzen.

Der Nahme war recht ſchon, und ſeine Deutung gut
Durch die Geburth und Tauff Jhm beygeleget. worden,
Wenn es Jhm ging, wie's geht der frommen Chriſten Orden,

So ſano in ſelbigem Er ſtarck und friſchen Muth.
Wohldem, den GOttes Hand in ſeinem JEſu ſchutzet,
Es int umſonſtz iſt gleich der Feind mit Macht erhitzet.

Es hat der Selige zwar vielen Wohl gethan,
Und ſich ſaſt iedermann mit LiebesWerck verpflichtet;
Voch vieibt des Neiders Sinn auf Boſes abgerichtet,

Und giebet Feindes Lohn ſtatt der Vergeltung an
Da ſprach der Selige: Wenn Feind das Maul aufſperren,

He: Jch hab gried in GOtt an Chriſto meinem HErren!

Demn Nechſten halff ich aus, und hab ihn nicht verletzt;
Wenn eine Plage kommt, ſo darffich nicht verzagen;
Jch bin, wie Samuel, hier! Wer kan etwas ſagen? 1. Sam. XII. 3.

Mein Hoffen bleibt getroſt aufmeinen GOtt geſetzt
Diß bleibt meinLeichenText! Trotz, daß die Feinde plerrentet cxn.
He! Jchhabried in Gott anChriſto meinem HErrenn6.7.

Jedoch ein Seelen Feind hat etwas inehr aufſich.
Sund, Teuffel, Welt, und Tod die konnen ſich hoch bruſten,
Und wieder ſchwaches Fleiſch gantz furchterlich ausruſten;

Allein bey Glaubigen dahalten ſie nicht Stich.
Drumb ſprach der Stligt: Laß alle Feinde zerren!
He! Jch hab Fried in GOtt an Chriſto meinem HErren!

Seht, wie der Selige mit Fried an Chritto prangt!
Es war Jhm dieſer Nahm im Himmel angeſchrieben,
Er iſt im Glauben feſt biß an das Ende blieben,

Und hat der Seelen nach des Lebens-Cron erlangt.
Jhmiſt ein ſchoner Nahm und ſchone Deutung kommen,
Er iſt zu GOttes Fried in Chriſto aufgenommen.

Ernſt Wilhelm Liſcher,
Valdheimenlis.

n Man
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An ſchrieb vorhin: Es ſeh nun David Tiſcher

dod!
Erlebet ja annoch in 14. Deſcendenten,
Wenn wir die Augen nur auf mannlich Erben

wenden,
Und hat verhoffentlich noch nicht gar große

Noth.Wahr iſts, der Tod macht itzt die Tiſcher gantz beſturtzt,

Da Er den Aeltiſten uns noch zufruh entzogen,
Es nnndet mancher ſich in ſeinem Wahn betrogen;

Wer nur aut Menſchen baut, der bleibet ſehr verkurtzt.
Doch GOTCTder lebet noch! Und wer denn ſeinen Sinn

Auf deßen GnadenHand und ſeine Hulffe richtet,
Der findet Troſtin Jum. Dem bleibt mein Hertz verpflichtet,

Und zage nicht! Wiewohl ich noch der Jungſte bin.
Dorotheus Chriſthold Tiſcher,

Waldheimenſis.

5. Der Veidtragende Sohn und Kinder.
1— OTT macht es wimderlich! Er nimmt mir mein

uu

Erogotzen,S Und giebt Traurigkeit ſtatt Vergnugung

an.
Was ſoll ich hierzu ſagen?

E
Jch nehme GOtt zumir, die Jreud auf Jhn zuſetzen, pſ.Lxxull 26.

Jch mach es wieder ſo.

Und werffe Traurigkeit au Jhn, ſo vielich kan. rſ. LV. aʒ.
So darff ich nicht verzaaen, 2. Cor. iv. s.

Und bin in Trubſal froh. 2 Cor. vn.4.
Miermit ergiebet ſich der Heiligen Schickung GOtues

in Chriſtlicher Gelaßenhelt der hinterlaßene ein

blge Sohn

Jobhann David Liſher,
Ambts-Berwalter in Colditz.

Was
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As thurmt nch uber uns vor Ungewitter auf?
O harter Donnerſchlag, der durch dit Seele drin

get!o den Groß Papa entſeelt zur Erden
bringet,24

Die Seele aber ſetzt gen Himmel ihren Lauff.
Werlaſt die Thranen nicht bey ſolchem Sturme fließen?
Doch haltet ein! Man kan beym Ungewitter ſchließen:

Es folget gern darauf erfreuter Sonnenſchein.
Nun diß Prognoſticon laßuns GOtt richtig ſeyn!

Das altiſte KindesKind

David Gottfricd Tiſcher.

Owillmein Groß Papa nun auch vonhinnen ſchei

den,Deruns Geſchwiſter ja noch zartlicher geliebt,
Als unſre Eltern ſelbſt. Ach, ja, wir mußenleiden,
Was uns verborgner Rath der hochſten GOttheit

—2 giebt.Wieß nicht tu— ictheitſchon, und ein ſo emig BetenGuDaß Er wurd inderphre guure Lhrouerreten.

Das andere itindeeind

Gottfricb Theodorus Aiffſer.

Ein GroßPapa iſt tod! Ach, allzu harter
Spruch,

T Den itzo GOTTES Rath auf unſer Hauß ge
fallet! Sein Fleiß, und Beten hat ſich vor den Riß ge
ſtellet.

Wie nun? Ach, mein Papa, und Groß-Mama lebt

noh!
Das dritte KindesKind

Johanna Chriſtiana Tiſcherin.
n 2 Der
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wEr Groß /Papa iſt tod! Die Eltern leben
noch!

rund meine GroßMama wird ferner brunſtig beS
ten!

ack
Sobinich, wo mirs fehlt, vey GOTT und ſonſt vertreten!

Das vierdte KindesKind

Johanna Dorothea Ciſgſerin.
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